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Abstract

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine überarbeitete Version einer Hausarbeit
im Modul Research Management im Masterstudiengang Unternehmensentwicklung im
Sommersemester 2014 bei Prof. Dr. Sven Litzcke. In der Arbeit wird untersucht, ob
die oftmals vorherrschende Meinung zutrifft, dass Studierende wirtschaftsorientierter
Studiengänge ihre Studiengangwahl aufgrund der positiven Karriere- und Verdienst-
möglichkeiten und unter Vernachlässigung ihrer persönlichen Neigungen und Interessen
getroffen haben. Mittels eines Fragebogens werden die Ausprägungen der Motivationsfor-
men extrinsische und intrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät IV Wirtschaft
und Informatik der Hochschule Hannover gemessen. Da Studierenden von künstlerischen
und kreativen Studiengängen dieses Verhalten nicht unterstellt wird, werden Studierende
der Fakultät III Medien, Information und Design der Hochschule Hannover als Vergle-
ichsgruppe herangezogen. Die Untersuchung orientiert sich an der Hypothese, dass die
extrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät IV der Hochschule Hannover in
Bezug auf ihr Studium stärker ausgeprägt ist als die von Studierenden an der Fakultät
III der Hochschule Hannover. Da vermutet wird, dass die Fakultät IV der Hochschule
Hannover nicht aus einer homogenen Gruppe besteht, untersucht diese Arbeit zudem die
Hypothese, dass die extrinsische Motivation von Studierenden im Studiengang Betrieb-
swirtschaftslehre in Bezug auf ihr Studium stärker ausgeprägt ist, als die von Studierenden
der Angewandten Informatik. Die Auswertung von 312 Fragebögen hat beide Hypothesen
bestätigt. Studierende der Fakultät III sind weniger extrinsisch und stärker intrinsisch
motiviert als Studierende der Fakultät IV. Zudem sind Studierende der Betriebswirtschaft-
slehre an der Hochschule Hannover stärker extrinsisch motiviert als Studierende der
Angewandten Informatik an der Hochschule Hannover.
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Kurzfassung 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine überarbeitete Version einer 

Hausarbeit im Modul Research Management im Masterstudiengang Unterneh-

mensentwicklung im Sommersemester 2014 bei Prof. Dr. Sven Litzcke. In der 

Arbeit wird untersucht, ob die oftmals vorherrschende Meinung zutrifft, dass 

Studierende wirtschaftsorientierter Studiengänge ihre Studiengangwahl auf-

grund der positiven Karriere- und Verdienstmöglichkeiten und unter Vernach-

lässigung ihrer persönlichen Neigungen und Interessen getroffen haben. Mittels 

eines Fragebogens werden die Ausprägungen der Motivationsformen extrinsi-

sche und intrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät IV Wirtschaft 

und Informatik der Hochschule Hannover gemessen. Da Studierenden von 

künstlerischen und kreativen Studiengängen dieses Verhalten nicht unterstellt 

wird, werden Studierende der Fakultät III Medien, Information und Design der 

Hochschule Hannover als Vergleichsgruppe herangezogen. 

Die Untersuchung orientiert sich an der Hypothese, dass die extrinsische Moti-

vation von Studierenden der Fakultät IV der Hochschule Hannover in Bezug auf 

ihr Studium stärker ausgeprägt ist als die von Studierenden an der Fakultät III 

der Hochschule Hannover. Da vermutet wird, dass die Fakultät IV der Hoch-

schule Hannover nicht aus einer homogenen Gruppe besteht, untersucht diese 

Arbeit zudem die Hypothese, dass die extrinsische Motivation von Studierenden 

im Studiengang Betriebswirtschaftslehre in Bezug auf ihr Studium stärker aus-

geprägt ist, als die von Studierenden der Angewandten Informatik. 

Die Auswertung von 312 Fragebögen hat beide Hypothesen bestätigt. Studie-

rende der Fakultät III sind weniger extrinsisch und stärker intrinsisch motiviert 

als Studierende der Fakultät IV. Zudem sind Studierende der Betriebswirt-

schaftslehre an der Hochschule Hannover stärker extrinsisch motiviert als Stu-

dierende der Angewandten Informatik an der Hochschule Hannover. 
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Abstract 

The present work is a revised version of a research paper in the module “Re-

search Management” of the master course of studies business development in 

the summer semester 2014 by Prof. Dr. Sven Litzcke. It is an examination of the 

often prevailing opinion that students of business-oriented courses have taken 

their course choice due to positive career and earning potential and neglecting 

their personal inclinations and interests. A questionnaire was handed out to the 

students of the faculty IV Economics and Computer Science of the Hochschule 

Hannover to measure the extrinsic and intrinsic motivation. As students of artis-

tic and creative study courses are not accused of this behavior, students of the 

faculty III Media, Information and Design are considered as a comparison 

group. 

The study is based on the hypothesis that the extrinsic motivation of students of 

the Faculty IV of the University of Applied Sciences and Arts in Hanover is more 

distinct than that of students of the Faculty III of the University of Applied Sci-

ences and Arts in Hanover. In cause of the suspicion that the Faculty IV does 

not consist of a homogeneous group, this work also examines the hypothesis 

that the extrinsic motivation of students in the course of studies in Business 

Administration with regard to their degree is more distinct than that of students 

in the applied computer science. 

By evaluating 312 questionnaires both hypotheses were confirmed. Students of 

the faculty III are less extrinsically and more intrinsically motivated than stu-

dents of the faculty IV. Also students of business administration at the 

Hochschule Hannover are more extrinsically motivated than students of applied 

computer science at the Hochschule Hannover. 
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1 Einführung 

In der vorliegenden Arbeit wird der Ablauf einer empirischen Studie von der 

Aufstellung der Hypothesen über die Erstellung der Befragung bis hin zur statis-

tischen Auswertung dargestellt und erläutert. In den folgenden Absätzen wird 

zunächst die Thematik der Untersuchung vorgestellt, die neben der Erläuterung 

der Problemstellung auch die Zielsetzung und den Aufbau der Arbeit beinhaltet. 

1.1 Problemstellung 

Absolventen1 von wirtschaftsorientierten Studiengängen wie Betriebswirt-

schaftslehre (BWL) oder Wirtschafsinformatik werden im Allgemeinen gute Kar-

riere- und Verdienstmöglichkeiten nachgesagt. Aus diesem Grund wird den 

Studierenden in diesen Studiengängen oftmals unterstellt, dass sie die Ent-

scheidung für ihr Studium aufgrund der positiven Zukunftsaussichten und unter 

Vernachlässigung ihrer persönlichen Neigungen und Interessen getroffen ha-

ben. Die Faktoren, die für Studierende von wirtschaftsorientierten Studiengän-

gen angeblich entscheidend sind, können den extrinsischen Motivationsfaktoren 

zugeordnet werden. 

Studierenden künstlerischer und kreativer Studiengängen aus den Bereichen 

Medien, Information und Design wird ein entgegengesetztes Verhalten nachge-

sagt. Die Gründe hierfür können in der meist sehr speziellen Ausrichtung der 

Studiengänge oder in den vergleichsweise schlechteren Berufsaussichten lie-

gen. Die Studienwahlmotive für diese Studiengänge werden in den intrinsischen 

Motivationsfaktoren wie beispielsweise Interesse am Fach oder dem Studium 

selbst gesehen. 

                                            
1
 Um eine gute Lesbarkeit zu erreichen, wird in dieser Arbeit jeweils nur die männliche  

Form für Personen verwendet. Frauen sind selbstverständlich gleichberechtigt gemeint. 
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1.2 Zielsetzung  

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, den Wahrheitsgehalt des Klischees, dass 

Absolventen von wirtschaftsorientierten Studiengängen die Entscheidung für ihr 

Studium aufgrund der positiven Zukunftsaussichten und unter Vernachlässi-

gung ihrer persönlichen Neigungen und Interessen getroffen haben, zu unter-

suchen. Hierzu werden die Ausprägungen der Motivationsarten intrinsische und 

extrinsische Motivation in Bezug auf ihr Studium bei Studierenden durch einen 

Fragebogen gemessen. Untersucht werden Studierende aus den Fakultäten III 

und IV der Hochschule Hannover (HsH). Die Studiengänge der Fakultät III kön-

nen zu einem großen Teil den künstlerischen Studiengängen zugeordnet wer-

den, wohingegen die Fakultät IV überwiegend wirtschaftsorientierte Studien-

gänge anbietet. Den Ausgangspunkt für die Untersuchung stellt die Hypothese 

„Die extrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät IV der Hochschule 

Hannover ist bezogen auf ihr Studium höher als die extrinsische Motivation von 

Studierenden an der Fakultät III der Hochschule Hannover bezogen auf ihr Stu-

dium“ dar. 

Die Fakultät IV gliedert sich in die drei Abteilungen Betriebswirtschaftslehre, 

Informatik und Wirtschaftsinformatik. Da neben der Abteilung Informatik die Ab-

teilung Wirtschaftsinformatik existiert, die ein Informatikstudium mit klarer Wirt-

schaftsorientierung anbietet, ist fraglich, ob die Fakultät IV aus einer homoge-

nen Gruppe besteht. Aus diesem Grund wird eine zweite Hypothese geprüft: 

„Die extrinsische Motivation von Studierenden im Studiengang Betriebswirt-

schaftslehre der Fakultät IV der Hochschule Hannover ist bezogen auf ihr Stu-

dium höher als die extrinsische Motivation von Studierenden im Studiengang 

Angewandte Informatik der Fakultät IV der Hochschule Hannover bezogen auf 

ihr Studium.“ 

Zur Überprüfung der Hypothesen werden die Ausprägungen der relevanten Mo-

tivationsarten der Studierenden aus den unterschiedlichen Fakultäten erhoben 

und miteinander verglichen. Für die Fakultät IV wird zudem ein Intergruppen-

vergleich zwischen den Studiengängen BWL und angewandte Informatik 

durchgeführt. 
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1.3 Aufbau 

Die vorliegende Arbeit ist in fünf Kapital unterteilt. Das erste Kapitel beinhaltet 

die Problemstellung und Zielsetzung der vorliegenden Arbeit sowie einen Über-

blick über den Aufbau der Arbeit.  

Im zweiten Kapitel werden die theoretischen und konzeptionellen Grundlagen 

für die weitere Bearbeitung gelegt. Zu den theoretischen Grundlagen zählen die 

wesentlichen Definitionen aus der Motivationspsychologie, die relevanten For-

men der Motivation sowie deren Messung. Zudem werden die Studiengänge 

der Fakultäten III und IV und deren Berufsaussichten vorgestellt. 

Das dritte Kapitel beinhaltet den Methodenteil. In diesem Teil werden die Vor-

gehensweise der Untersuchung sowie der Versuchsaufbau erläutert. Des Wei-

teren werden die Hypothesen, die Operationalisierung und die untersuchte 

Stichprobe beleuchtet. 

Kapitel vier beschreibt die Ergebnisse dieser Studie, unterteilt in die deskriptive 

und die schließende Statistik. Diese werden in Kapitel fünf zusammengefasst, 

interpretiert und diskutiert. Dabei werden auch die Grenzen dieser Untersu-

chung genannt sowie mögliche theoretische und praktische Implikationen. 

2 Theorie 

Die folgenden Abschnitte definieren wesentliche Begriffe aus der Motivations-

psychologie sowie Möglichkeiten zur Messung von Motivation. Des Weiteren 

werden die beiden zu untersuchenden Fakultäten vorgestellt und die Berufs-

aussichten für die Absolventen dieser Fakultäten dargestellt. 

2.1 Definitionen aus der Motivationspsychologie 

Die Motivationspsychologie ist ein Teilgebiet der Psychologie und beinhaltet die 

Erforschung und Erklärung des zielgerichteten menschlichen Verhaltens. Sie 

befasst sich mit den Beweggründen und Zielen, die Menschen zu bestimmten 

Handlungen veranlassen bzw. die Menschen dazu bewegen bestimmte Hand-
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lungen zu unterlassen.2 Wesentliche Begriffe aus der Motivationspsychologie 

sind Emotion, Motiv und Motivation, die in den folgenden Abschnitten näher 

behandelt werden. 

2.1.1 Emotion 

Der Begriff Emotion beschreibt positive oder negative Empfindungszustände, 

die vorübergehend mit der kognitiven Wahrnehmung verknüpft sind. Diese 

Empfindungszustände können das Aktivitätsniveau des Organismus zum Bei-

spiel erhöhen, wenn diese als positiv wahrgenommen werden. Ebenso ist es 

möglich, dass sich das Aktivitätsniveau des Organismus bei negativ empfunde-

nen Zuständen reduziert. Emotionen können spontane Verhaltensreaktionen 

auslösen oder kognitive Prozesse beeinflussen. Ausgelöst werden Emotionen 

von physischen Einwirkungen auf den Organismus, die zu Reizungen des Sin-

nes-Nerven-Systems führen. Während Emotionen ungerichtete Aktivitäten her-

vorrufen, führt eine Verknüpfung dieser mit einer kognitiven Zielorientierung 

über die persönlichen Motive einer Person zur Motivation.3 

2.1.2 Motiv 

Motive können als Grundstein der Beweggründe unseres Handelns beschrie-

ben werden. Es gibt zwei Arten von Motiven, die sich durch ihren Ursprung un-

terscheiden. Zum einen die angeborenen Motive, die zum Großteil für die spä-

tere Befriedigung der Grundbedürfnisse verantwortlich sind. Hierbei handelt es 

sich beispielsweise um Hunger, Durst oder den Wunsch nach sozialen Kontak-

ten. Zum anderen die angelernten Motive, die maßgeblich von dem gesell-

schaftlichen Umfeld abhängen in dem sich eine Person befindet. Zu den gelern-

ten Motiven gehören beispielweise das Verlangen nach einer Urlaubsreise oder 

einem interessanten Arbeitsplatz.4 

                                            
2
 Vgl. Kulbe, A. (2009), S. 64. 

3
 Vgl. Hüttner, M. / Schwarting, U. (2002), S. 33ff. 

4
 Vgl. Gonschorrek, U. (2001), S. 85. 
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Bevor ein Motiv allerdings auf das Verhalten einer Person einwirken kann, muss 

dieses durch einen zum Motiv passenden Anreiz angeregt werden.5 Während 

die Motive von der Person abhängen, finden die Anreize ihre Entstehung in der 

Situation.6 Ein Anreiz ist ein Situationsmerkmal, mit dem die Möglichkeit assozi-

iert wird, ein bestehendes Motiv zu befriedigen. Das Ziel ist es die belohnend 

wirkenden Affekte auskosten zu können. Beispiele für belohnend wirkende Af-

fekte wären die Gefühle des Stolzes, der Zufriedenheit oder der Stärke.7 

Die Kombination der individuellen Motive einer Person mit den Anreizen der 

Situation führt dazu, dass ein Bedürfnis wahrgenommen wird. In diesem Mo-

ment beginnt der Motivationsprozess.  

2.1.3 Motivation 

Der Prozess von der Wahrnehmung eines Bedürfnisses bis zu dessen Erfüllung 

wird als Motivation bezeichnet.8 Im weiteren Sinne kann Motivation als die Ge-

samtheit der Prozesse, die zielgerichtetes Verhalten auslösen und aufrecht-

erhalten, definiert werden.9 

Das Wort „Motivation“ ist aus dem lateinischen Begriff „movere“ abgeleitet und 

bedeutet ursprünglich „bewegen“.10 Anhand des Begriffes soll versucht werden 

zu ergründen, was Menschen zu einer Handlung „bewegt“. Motivation ist daher 

die Suche nach Handlungsursachen. Ein Mangel an Motivation führt hingegen 

dazu, dass ein bestimmtes Handeln unterlassen wird.11 

In der Motivationstheorie wird häufig die Unterscheidung zwischen intrinsischer 

und extrinsischer Motivation vorgenommen. Intrinsische Motivation steht hierbei 

für eine Motivation, die von inneren Wünschen und Gefühlen einer Person ge-

trieben wird. Eine intrinsisch motivierte Handlung geschieht also um ihrer selbst 

willen.12 Das Handlungsmotiv der extrinsischen Motivation wird hingegen stark 

                                            
5
 Vgl. Heckhausen, H. / Heckhausen, J. (2010), S. 241. 

6
 Vgl. Heckhausen, H. / Heckhausen, J. (2010), S. 5. 

7
 Vgl. Heckhausen, H. / Heckhausen, J. (2010), S. 241. 

8
 Vgl. Kulbe, A. (2009), S. 64. 

9
 Vgl. Mook (1987) in: Rudolph, U. (2007), S. 1. 

10
 Vgl. Rudolph, U. (2007), S. 1. 

11
 Vgl. Comelli, G. / Rosenstil, L. v. (2003), S. 5ff. 

12
 Vgl. Wagner, R. F. (2009), S. 51. 
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von den Konsequenzen der Handlung beeinflusst und zielt nur auf die Errei-

chung dieser Konsequenzen ab.13 Im Folgenden sollen die intrinsische und 

extrinsische Motivation, ihr jeweiliger Einfluss auf das menschliche Handeln 

sowie ihr gegenseitiges Zusammenspiel erläutert werden. 

2.1.3.1 Intrinsische Motivation 

„Intrinsische Motivation wird üblicherweise als der Wunsch oder die Absicht 

definiert, eine bestimmte Handlung durchzuführen, weil die Handlung selbst als 

interessant, spannend, herausfordernd usw. erscheint.“14 Demnach liegt der 

Grund für die Durchführung der Handlung in ihr selbst; sie macht Spaß, ist be-

friedigend und fungiert sogar als eigener Anreiz oder Belohnung.15 Intrinsische 

Motivation liegt folglich innerhalb einer Handlung oder der betreffenden Person, 

die von inneren Wünschen und Gefühlen getrieben wird.16 Umso mehr Spaß 

eine Person an einer Tätigkeit hat, desto produktiver ist diese Person.17 Aus 

diesem Grund werden Ziele beispielsweise stärker verfolgt als bei extrinsisch 

motivierten Menschen. Demzufolge liegt der zentrale Unterschied der intrinsi-

schen zur extrinsischen Motivation in der Anreiz- bzw. Belohnungsart, da an 

extrinsisch motivierten Handlungen äußere, anschließende Belohnungen fol-

gen. 

Innerhalb der intrinsischen Motivation wird zwischen zwei Formen unterschie-

den. Bei der gegenstandszentrierten intrinsischen Motivation wird die Handlung 

einer Person durch das besondere Interesse an einem Gegenstand durchge-

führt. So lernt der Student beispielsweise für ein bestimmtes Studienfach auf-

grund seiner persönlichen Interessen und demnach aus eigener Motivation und 

Neugier.18 Bei der tätigkeitszentrierten intrinsischen Motivation hingegen, gibt 

die Aktivität an sich den Anreiz zur Handlung.19 So lernt der Student, weil er 

                                            
13

 Vgl. Schlag, B. (2013), S. 21. 
14

 Schiefele, U. / Köller, O. (2001), S. 304. 
15

 Vgl. Schiefele, U. / Köller, O. (2001), S. 305. 
16

 Vgl. Wagner, R. F. (2009), S. 51. 
17

 Vgl. Bröckermann, R. (2003), S. 367. 
18

 Vgl. Wild, E. / Möller, J. (2009), S. 158. 
19

 Vgl. Schiefele, U. / Köller, O. (2001), S. 304. 
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eine bestimmte Aktivität wie zum Beispiel das Schreiben von Hausarbeiten ger-

ne ausführt. Er hat daher Freude am Lernen.20 

In der Literatur finden sich eine Reihe unterschiedlicher Definitionsansätze, die 

allerdings keine einheitliche Definition des Begriffs „intrinsische Motivation“ zu 

lassen, unter anderem auch, weil eine unscharfe Trennung zu dem Begriff 

„extrinsische Motivation“ herrscht.21 In der nachfolgenden Abbildung und den 

nächsten Absätzen werden die drei bekanntesten Definitionsansätze aufgezeigt 

und mit ihren bekannten Vertretern aus der Literatur in Zusammenhang ge-

bracht, um die Thematik greifbarer zu machen.  

 

Abbildung 1: Drei bekannte Definitionsansätze der intrinsischen Motivation 

Quelle:  Eigene Abbildung in Anlehnung an Heckhausen, J. /  

Heckhausen, H. (2010), S. 367f. 

Intrinsische Motivation als in der Tätigkeit begründet 

Einen tätigkeitszentrierten Ansatz der intrinsischen Motivation liefert Rheinberg. 

Hierbei ist der Anreiz entscheidend. Sollte dieser mehr auf dem Gegenstand 

der Tätigkeit liegen, so wird die Motivation auch als Interesse bezeichnet, was 

als eine besondere Form der intrinsischen Motivation wahrgenommen werden 

kann.22 

Frey wiederum greift auf das Flow-Erlebnis von Csikszentmihalyi zurück und 

beschreibt darauf aufbauend drei Ausformungen der intrinsischen Motivation: 

- Das Flow-Erlebnis 

                                            
20

 Vgl. Wild. E. / Möller. J (2009), S. 158. 
21

 Vgl. Frey, B. / Osterloh, M. (2002), S. 25. 
22

 Vgl. Rheinberg, F. (2006), S. 149f. 
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- Das Einhalten von Normen 

- Das Erreichen selbstgesetzter Ziele23 

Ein Beispiel für die erste Ausformung liefert Csikszentmihalyi, der längere Zeit 

das Verhalten von Künstlern untersuchte. Er beobachtete Maler, die „mit exzes-

sivem Engagement an der Fertigstellung eines Bildes arbeiteten.“24 Sie schie-

nen sich für nichts anderes mehr zu interessieren. Sobald sie ein Bild vollendet 

hatten, schien es jegliche Attraktivität und Reiz verloren zu haben und wurde zu 

den anderen Bildern gestellt, die als Resultate vorherigen Engagements unbe-

achtet in einer Ecke standen. Anschließend widmeten sich die Maler einem 

neuen Bild. Zweifellos liegt hier der Anreiz im Vollzug der Tätigkeit und nicht in 

der eigentlichen Fertigstellung der Bilder. Den Zustand, den die Maler während 

ihrer Arbeit empfanden, das Aufgehen in der Tätigkeit und das freudige Aktivi-

tätsgefühl, nannte Csikszentmihalyi das „Flow-Erlebnis“. Bei diesem Vorgang 

sind die Maler zwar sehr beschäftigt und völlig ausgelastet, haben die Situation 

aber vollständig unter Kontrolle. Folglich wird davon ausgegangen, dass Men-

schen während des Flow-Erlebnisses besonders leistungsfähig sind.25 

Bei der zweiten Ausformung geht es um das Einhalten von Normen um ihrer 

selbst willen. Hierzu gehören ethische Normen, Fairness und Teamgeist.26 Die 

ethischen Normen können Verzicht auf Gewalt und Gleichberechtigung sein, zu 

denen sich der Einzelne verpflichtet fühlt. Normen zu Fairness sind auch von 

besonderer Bedeutung: So ist sich die Wissenschaft beispielsweise darüber 

einig, dass eine unfaire Vergütung zu einer Reduzierung der Leistung führt. In 

einer Gesellschaft sind es hauptsächlich Normen, die sich innerhalb einer 

Gruppe gebildet haben wie beispielsweise die Gruppenzugehörigkeit.27 

Das Erreichen selbstgesteckter Ziele ist die dritte Ausformung der intrinsischen 

Motivation. Dass der Weg zum Ziel nicht immer mit Freude verbunden ist, zeigt 

zum Beispiel das Ersteigen eines Berggipfels. Der mühsame Aufstieg wird kei-

neswegs immer als angenehme und freudvolle Aktivität betrachtet. Erst wenn 

                                            
23

 Vgl. Frey, B. / Osterloh, M. (2002), S. 24f. 
24

 Heckhausen, J. / Heckhausen, H. (2010), S. 380. 
25

 Vgl. Heckhausen, J. / Heckhausen, H. (2010), S. 380. 
26

 Vgl. Frey, B. / Osterloh, M. (2002), S. 24f.  
27

 Vgl. Weibel, A. / Rota, S. (2002), S. 206. 
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der Bergsteiger die Spitze des Berges bzw. sein Ziel erreicht hat, empfindet er 

Glücksgefühle.28 

Intrinsische Motivation als Bedürfnis nach Selbstbestimmung und Kom-

petenz 

Die Ausführungen von Decharms sowie Deci und Ryan basieren vor allem auf 

dem zentralen Konzept der Selbstbestimmung. Laut Decharms wird von intrin-

sischer Motivation gesprochen, wenn die betreffende Person selbst der Grund 

des eigenen Handelns ist.29 Ein ähnliches Verständnis von intrinsisch wird auch 

von Deci und Ryan fortgesetzt, bei denen die intrinsischen Motivation auf den 

zwei Bedürfnissen Selbstbestimmung und Kompetenzerleben basieren.30 Nach 

ihnen ist ein Verhalten dann intrinsisch motiviert, wenn es selbstbestimmt bzw. 

freiwillig ist und keine erkennbare Belohnung beinhaltet.31 

Intrinsische Motivation als Übereinstimmung von Mittel und Zweck 

Als ein weiteres Beispiel für den unterschiedlichen Gebrauch des Begriffs intrin-

sische Motivation stehen die Vertreter des Übereinstimmungskonzeptes: Krug-

lanski und Heckhausen. Beide gehen davon aus, dass ein Ziel auf verschiede-

ne Weise angestrebt bzw. erreicht werden kann und dass mehrere Ziele durch 

nur eine Tätigkeit erreicht werden können. Aufgrund dieser Annahmen besteht 

für Kruglanski eine Beziehung zwischen Tätigkeit und Ziel, die die intrinsische 

Motivation fördert. Für Heckhausen liegt intrinsische Motivation vor, wenn die 

angestrebten Handlungsziele inhaltlich bzw. thematisch mit der Handlung selbst 

übereinstimmen. So liest eine Studentin ein Buch, weil diese den Sachverhalt 

verstehen will, um anhand des gewonnenen Wissens ein Problem zu lösen.32 

                                            
28

 Vgl. Frey, B. / Osterloh, M. (2002), S. 24f. 
29

 Vgl. Decharms, R. (1968), S. 328. 
30

 Vgl. Deci, E. (1975), S. 57. 
31

 Vgl. Rheinberg, F. (2006), S. 151. 
32

 Vgl. Heckhausen, J. / Heckhausen, H. (2010), S. 370. 
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2.1.3.2 Extrinsische Motivation 

Im Gegensatz zur intrinsischen Motivation, die eine Reihe unterschiedlicher De-

finitionsansätze bietet, besteht in der Grunddefinition der extrinsischen Motivati-

on Einstimmigkeit in der Literatur. Prägend für die extrinsische Motivation ist 

nach Wagner33, Braune34 u. a., dass die Motivation durch das Ergebnis ihrer 

Handlung, und nicht durch die Handlung selbst, aktiviert wird. Das Ergebnis 

setzt äußere Anreize und stimuliert damit zur Durchführung einer bestimmten 

Handlung. Daher wird in diesem Zusammenhang auch von einer Instrumentali-

sierung der Handlung als typisches Charakteristikum der extrinsischen Motiva-

tion gesprochen.35 Folgende Beispiele, die keine Allgemeingültigkeit beanspru-

chen, zeigen, wie eine Handlung genutzt werden kann, um ein bestimmtes Er-

gebnis zu erzielen: Ein Schüler lernt viel, weil er dafür eine Tafel Schokolade 

von seinen Großeltern bekommt. Ein Studierender engagiert sich außeruniver-

sitär, um sich von anderen Studierenden im Bewerbungsverfahren positiv ab-

zuheben. An den Beispielen wird zudem deutlich, dass auch die Anreize bzw. 

Ergebnisse der Handlung unterschiedlicher Natur sein können. Typisch ist eine 

Unterscheidung in materielle (hier: Schokolade) und immaterielle (hier: Einstel-

lungschancen) Anreize wie diese bei Staiger36 zu finden ist. Zusätzlich kann 

aber auch die Vermeidung einer Bestrafung treibende Kraft einer extrinsischen 

Motivation sein. 

Aufgrund der Notwendigkeit von externen Anreizen gelten extrinsisch motivierte 

Handlungen in der Regel als nicht spontan.37 Zudem besteht bei langfristiger 

Betrachtung die Problematik der fortwährenden Entwicklung neuer Anreize. 

Extrinsisch motivierte Menschen handeln nur aufgrund von Anreizen. Fallen 

diese weg, wird folglich auch die Handlung eingestellt. Daher ist ein stetiges 

Wachstum der Anreize Voraussetzung für dauerhafte Handlungen aufgrund von 

extrinsischer Motivation.38  

                                            
33

 Vgl. Wagner, R. F. (2009), S.51. 
34

 Vgl. Braune, A. (2008), S. 43. 
35

 Vgl. Deutscher, S. M. (2012), S. 59. 
36

 Vgl. Staiger, M: (2004), S. 260. 
37

 Vgl. Rohlfs, C. (2011), S. 97. 
38

 Vgl. Kropp, W. (2001), S. 347. 
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Extrinsische Motivation gilt hinsichtlich des Erfolges einer Handlung als schwä-

cher als intrinsische Motivation.39 Ein Schüler, der sich nur aufgrund einer aus-

stehenden Belohnung mit dem Unterrichtsstoff beschäftigt, wird dieser Auffas-

sung nach folglich einen schlechteren Lernerfolg erzielen als ein intrinsisch mo-

tivierter Schüler, der sich aus Spaß und Interesse mit dem Stoff auseinander-

setzt.40 Dieser Lernerfolg wird durch die intensivere und häufigere Auseinan-

dersetzung und einer damit verbundenen Verinnerlichung des Lernstoffes er-

klärt.41 

Zusammenspiel von intrinsischer und extrinsischer Motivation 

Über das Zusammenspiel von extrinsischer und intrinsischer Motivation herr-

schen in der Literatur große Unstimmigkeiten. In den siebziger Jahren war die 

Forschung weitgehend zu der Überzeugung gelangt, dass die intrinsische Moti-

vation durch das Setzen von externen Anreizen verdrängt oder zumindest ge-

schwächt werden würde. In diesem Zusammenhang wird heute auch noch vom 

Verdrängungs- oder Crowding-Out-Effekt gesprochen.42 Gestützt wurde diese 

These u. a. durch die Studie von Deci und Ryan, in der bewiesen wurde, dass 

die intrinsische Motivation einer Person zur Lösung eines Puzzles sinkt, sobald 

ihr eine zusätzliche Belohnung dafür geboten wird. In den 1980er Jahre erfolgte 

dann eine kontroverse Auseinandersetzung mit dieser These, indem in zahlrei-

chen Studien von Anhängern verschiedener Theorien versucht wurde diese 

These entweder zu stützen oder zu widerlegen. Tabelle 1 bietet einen Überblick 

über die wichtigsten Studien und deren Ergebnisse. Diese Tabelle endet im 

Jahr 2001, da nach diesem Zeitpunkt keine nennenswerten Studien zu diese 

Thema durchgeführt wurden. 

                                            
39

 Vgl. Schlag, B. (2013), S. 22. 
40

 Vgl. Schlag, B. (2013), S. 22. 
41

 Vgl. Wagner, R. F. (2009), S.51. 
42

 Vgl. Schlag, B. (2013), S. 22. 
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Jahr Wissenschaftler Untersuchte extrinsische  

Anreize 

Auswirkung auf intrinsische 

Motivation 

1988 Rummel/Freidberg Alle als Instrumente der Fremdkon-

trolle wahrgenommenen Belohnun-

gen 

Verdrängung 

1992 Wiersma Belohnungen im Allgemeinen Überwiegend Verdrängung, 

z. T. auch Verdrängung 

1994 Cameron/Pierce - Alle untersuchten Belohnungen 

- Verbale Belohnungen 

- Tangible Balohnungen 

- Unerwartet tangible Belohnungen 

- Erwartet tangible Belohnungen 

- Pauschal gewährte Belohnungen 

- Leisungsabhängige, abgestufte  

  Belohnungen 

- Kein Effekt oder Verdrängung* 

- Verstärkung 

- Verdrängung oder kein Effekt* 

- Kein Effekt 

- Verdrängung oder kein Effekt* 

- Verdrängung oder kein Effekt* 

- kein Effekt oder Verstärkung* 

 

* je nach messtechnischer 

  Operationalisierung 

1995 Tang/Hall - Leistungsabhängige Belohnung 

- Unerwartet Belohnung 

- Positives Feedback 

- Belohnung bei uninteressanten  

  Aufgaben 

- Verdrängung 

- kein Effekt 

- Verstärkung 

- Verstärkung 

1999 Deci/Koestener/ 

Ryan 

- Abgestufte Belohnungen 

- Tangible Belohnungen 

- Erwartete Belohnungen 

- Positives Feedback  

- Verdrängung 

- Verdrängung 

- Verdrängung 

- Verstärkung 

2001 Cameron/Banko 

/Pierce 

- Belohnung bei uninteressanten  

  Aufgaben 

- Verbale Belohnung bei interessan- 

  ten Aufgaben 

- Tangible, erwartete und pauschale  

  Belohnungen bei interessanten  

  Aufgaben 

- Tangible, erwartete und leistungs- 

  abhängige Belohnungen  

- Verstärkung 

 

- Verstärkung 

 

- Verdrängung 

 

 

- Verstärkung 

 

Tabelle 1: Studien zum Zusammenspiel von intrinsischer und extrinsischer 

Motivation43 

Aus den unterschiedlichen Ergebnissen der Studien wird deutlich, dass sich 

keine eindeutige Aussage über das Zusammenwirken von extrinsischer und 

intrinsischer Motivation treffen lässt. Weder eine additive Verknüpfung zwischen 

den beiden Motivationsformen noch eine gegenseitige Verdrängung lässt sich 

widerspruchsfrei belegen. 

                                            
43

 Eigene Darstellung in Anlehnung an Graumann, M. / Sieger, C. (2004). 
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Trotz der Anerkennung des Crowding-Out-Effekts konnten Decis und Ryan in 

ihrer Selbstbestimmungstheorie belegen, dass sich extrinsische und intrinsische 

Motivation nicht als Antagonisten gegenüberstehen. In ihrem Modell kann durch 

Internalisierung und Integration extrinsisch motiviertes Handeln in selbstbe-

stimmtes Handeln übergehen.44 Dabei wird eine differenziertere Betrachtung 

der extrinsischen Motivation durch die Unterteilung in vier Regulationsstadien 

vorgenommen, die in Tabelle 2 weiter erläutert werden. 

Regulationsstadium Beschreibung Beispiel 

Externale Regulation 

- Handlungen werden ausgeführt, 

um ein bestimmtes Ergebnis 

(Belohnung) zu erzielen oder ei-

ner Bestrafung zu entgehen 

- Das Handeln wird von äußeren 

Faktoren gelenkt und ist damit 

nicht autonom. 

Der Schüler lernt, damit er 

keinen Stubenarrest von 

seinen Eltern bekommt. 

 

Introjizierte Regulation 

- Der Handelnde nicht mehr von 

äußeren Faktoren gelenkt, agiert 

jedoch auch nicht völlig auto-

nom. 

- Handeln wird von einem „inneren 

Druck“ beeinflusst, der oftmals 

durch die Annahme von gewis-

sen gesellschaftlichen Verhal-

tensnormen entsteht. 

Der Schüler lernt, weil alle 

seine Mitschüler lernen es 

tun und er nicht als Außen-

seiter gelten möchte. 

Identifizierte Regulation 

- Im Gegensatz zur introjizierten 

Regulation nimmt der Handelnde 

Verhaltensnormen nicht nur an, 

sondern schätzt sie auch selbst 

als für sich wichtig ein. 

Der Schüler lernt, weil er 

gute Noten erreichen möchte 

– ein Ziel, das er sich selber 

gesetzt hat. 

Integrierte Regulation: - Beschreibt die höchste Form der 

Selbstbestimmung innerhalb der 

extrinsischen Motivation. 

- Der Handelnde hat Normen und 

Handlungsstrategien verinner-

licht und identifiziert sich mit die-

sen. 

Dem Schüler ist möglich sich 

sowohl mit der Rolle als 

leistungsorientierter Schüler 

als auch als guter Sportler 

zu identifizieren. Er kann 

beide Auffassungen integrie-

ren, indem er beide Wertori-

entierungen als wichtig emp-

findet und ein Umfeld darauf 

abstimmt. Die beiden Wert-

systeme werden hier mit 

anderen Aspekten des selbst 

harmonieren. 

                                            
44

 Vgl. Deutscher, S. M. (2012), S. 60. 
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Tabelle 2: Verlauf der extrinsischen Motivation anhand von Regulations-

stadien45 

Hierbei wird deutlich, dass sich extrinsische und intrinsische Motivation nicht 

trennscharf voneinander unterscheiden lassen. So erinnert das introjizierte Re-

gulationsstadium an das „Einhalten von Normen“ von Csikszentmihalyi. Dies 

entspricht auch der Auffassung von Decis und Ryan, die mit den Regulations-

stadien zeigen, dass sich die extrinsische Motivation analog zur Persönlichkeit 

des Handelnden unter Einfluss des sozialen Umfelds entwickeln kann. Die 

Handlung, die zunächst durch äußere Einflüsse gesteuert wird, wird zuneh-

mend verinnerlicht und nähert sich der intrinsischen Motivation an.46 

2.2 Messung von Motivation 

Die Messung von Motivation wird in der Literatur als problematisch angese-

hen.47 Grundsätzlich ist es möglich die Messung an Stimulus-Variablen anzu-

setzen wie beispielsweise Nahrungsentzug, Ärger auslösende Situationen oder 

kognitive Anreize. Eine andere Variante ist die Messung anhand von Response-

Variablen wie z.B. die Ermittlung eines bestimmten Verhaltens. Die Triebe, Be-

dürfnisse und Instinkte, die ein Mensch hat, werden meist aus seinem Verhalten 

geschlossen. Da Triebe, Bedürfnisse und Instinkte allerdings wiederum auch 

bestimmtes Verhalten verursachen, besteht ein Tautologie-Problem, über das 

Wissenschaftler umfassend diskutieren. Neben dem Tautologie-Problem exis-

tiert bei der Messung von Motivation das Problem, dass bei Befragungen eine 

Mischung objektiver Motivation und subjektiver Attribution auftritt. Subjektive 

Attribution kann beispielsweise auftreten, wenn der Teilnehmer seine eigenen 

Motive nicht zugeben möchte und somit seine tatsächlichen Motive nicht wahr-

heitsgemäß angibt, sondern eine sogenannte „Scheinmotivation“ erfindet. Fer-

ner besteht subjektive Attribution aber auch, wenn die Testperson sogenannte 

„Kulissenmotive“ benennt, weil diese sich seiner wahren Motive nicht bewusst 

ist.48 Beide Gründe verfälschen die Ergebnisse einer Messung. 

                                            
45

 Eigene Darstellung in Anlehnung an Wagner, R. F. (2009), S.52, Braune, A. (2008), S. 42.  
46

 Vgl. Wagner, R. F. (2009), S.52 sowie Braune, A. (2008), S. 42. 
47

 Vgl. Fischer, L. / Wiswede, G. (2001), S. 100. 
48

 Vgl. Fischer, L. / Wiswede, G. (2001), S. 100. 
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Oftmals wird in der Literatur bei der Messung von Motivation auf projektive 

Testverfahren verwiesen. Häufig verwendet wurde hierfür der von Murray ent-

wickelte „thematische Apperzeptionstest (TAT)“.49 Bei diesem Test werden den 

Teilnehmern Bilder vorgegeben, zu denen diese eine Fantasiegeschichte ent-

werfen müssen. Dazu werden noch sogenannte Leitfragen (z.B.: Wer tut was? 

Was geschieht hier gerade? Was wird geschehen? Was wird von wem ge-

wünscht?) gestellt, die durch die erfundene Geschichte beantwortet werden 

müssen. Das zentrale Merkmal der Bilder besteht darin, dass nicht eindeutig 

festgelegt ist, was dargestellt ist. Somit können die Testpersonen ihre verbor-

genen und unbewussten Bedürfnisse (Motive) in die Geschichte projizieren.50 

Laut Murray „sagt eine Person bei der Interpretation einer mehrdeutigen Situa-

tion ebenso viel über ihre eigene Persönlichkeit aus wie über das jeweilige Er-

eignis und offenbart so ihre inneren Neigungen“.51 

Ursprünglich wurde dieses Verfahren zum Studium differentieller Motivation 

entwickelt, wurde dann allerdings auf viele weitere Themenbereiche  wie z.B. 

Leistungsmotivation, Macht, Aggression übertragen und durch standardisierte 

Inhaltsschlüssel zur Auswertung im Bereich der Leistungsmotivation erweitert. 

Im Rahmen der Motivationsforschung ist allerdings auch der TAT hinsichtlich 

Objektivität, Reliabilität und Validität umstritten. Wesentlicher Kritikpunkt am 

TAT ist, dass dieser als alleinige Messungsgrundlage für die Ermittlung von Mo-

tivstärken überfordert sei. Zudem sei die Auswertung sehr aufwendig und nur 

von gut geschultem Personal durchführbar.52 Des Weiteren bestehe ein Wider-

spruch beim TAT, da zum einen festgelegt wird, dass das Motivationsgesche-

hen ein bewusster Prozess geplanten Handelns ist, zum anderen aber ein Mo-

dell angewendet wird, welches als Basis die These vertritt, „dass Menschen 

introspektiv und retrospektiv keine Auskünfte über ihre Motive geben können“.53  

Einen einfachen Test, mit dem die aktuelle Motivation und die potentielle Moti-

vierbarkeit zuverlässig messbar sind, gibt es aufgrund der Heterogenität des 

Motivationsgeschehens nicht. Einfacher messbar sind einzelne Zielorientierun-

                                            
49

 Vgl. Fischer, L. / Wiswede, G. (2001), S. 100. 
50

 Vgl. Rudolph, U. (2007), S. 92f. 
51

 Vgl. Rudolph, U. (2007), S. 92. 
52

 Vgl. Rudolph, U. (2007), S. 92f; Fischer, L. / Wiswede, G. (2001), S. 100. 
53

 Vgl. Fischer, L. / Wiswede, G. (2001), S. 100. 
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gen, Motive, Selbstbilder etc., mit denen dann, zur Prüfung theoretischer Kon-

zepte, bestimmte Hypothesen auf Stichprobenebene untersucht werden kön-

nen. Weil bei der gezielten Prüfung bestimmter Konzepte aber viele andere 

Komponenten des Motivationsprozesses unberücksichtigt bleiben, bleibt dieses 

Vorgehen unbefriedigend. Ziel ist es schließlich ein Gesamtbild der Motivati-

onsstruktur einer Person zu erfassen und keine einzelnen Hypothesen zu einer 

bestimmten Theorie zu gewinnen. Anstatt einzelne theorierelevante Motivati-

onsmerkmale zu messen, müsste daher vielmehr das gesamte Motivationsge-

schehen des Einzelfalls rekonstruiert und in seinen verschiedenen Komponen-

ten gemessen werden. Dies würde allerdings zur Unüberschaubarkeit führen 

und an die Grenzen des praktisch Machbaren stoßen.54 Als diagnostische Ver-

fahren zur Messung von Motivationsausprägungen kommen neben den projek-

tiven Tests auch oftmals Fragebögen zur Anwendung.55 Ein Fragebogen besitzt 

gegenüber den eingangs beschriebenen Verfahren den Vorteil, dass der Auf-

wand deutlich geringer ist und so eine breitere Grundgesamtheit untersucht 

werden kann.56  

2.3 Darstellung der zu untersuchenden Fakultäten 

In den folgenden zwei Kapiteln werden die untersuchten Studiengänge der bei-

den Fakultäten der HsH dargestellt und die jeweiligen Voraussetzungen für die 

einzelnen Studiengänge kurz skizziert. Zum Abschluss der jeweiligen Unterka-

pitel wird noch auf die Zulassungszahlenvorschläge der Studiengänge einge-

gangen. 

2.3.1 Fakultät III 

Die Fakultät III „Medien, Information und Design“ gliedert sich in zwei Abteilun-

gen.57 Die Studiengänge der einzelnen Fakultäten werden in den nachfolgen-

den zwei Tabellen auf die beiden Abteilungen „Design und Medien“ und „Infor-

                                            
54

 Vgl. Rheinberg, F. (2008), S. 211f. 
55

 Vgl. Heckhausen, J. / Heckhausen, H. (2010), S. 237f. 
56

 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S.47. 
57

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013a). 
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mation und Kommunikation“ aufgeteilt und kurz beschrieben. Über die genann-

ten Studiengänge hinaus gibt es an der Fakultät III noch Masterstudiengänge, 

duale Studiengänge sowie auslaufende Diplomstudiengänge. Diese werden in 

der vorliegenden Ausarbeitung nicht weiter erläutert, da diese für die Arbeit 

nicht relevant sind.  



Theorie 

18 

Design und Medien 

Szenografie – 

Kostüm 

Der Studiengang „Szenografie – Kostüm“ unterteilt sich in zwei Studien-

richtungen. Bei der Studienrichtung „Szenografie“ wird gelernt Bühnen, 

Film- und Fernsehsets zu entwerfen. In der Studienrichtung „Kostüm“ geht 

es um den Entwurfsprozess der Kostüm- und Maskenentwicklung.
58

 

Innenarchitektur 

Beim Studiengang „Innenarchitektur“ wird auf die Wechselwirkung von 

Mensch und Raum eingegangen. Dazu werden verschiedene Einflüsse 

wie zum Beispiel die Proportion, die Lichtverhältnisse und auch die Nut-

zungszweck betrachtet, um Gebäude und Räume optimal einzurichten.
59

 

Mediendesign 

Das Erstellen und Gestalten von traditionellen und digitalen Medien wird 

im Studiengang „Mediendesign“ behandelt. Dabei wird unter anderem auf 

Computeranimation, Film oder auch interaktive Medien eingegangen.
60

 

Fotojournalis-

mus und Doku-

mentarfotografie 

Der Studiengang „Fotojournalismus und Dokumentarfotografie“ hat den 

Schwerpunkt in der wirklichkeitsbezogenen Fotografie. Es wird das inhalt-

liche, gestalterische und technische Wesen der Fotografie vermittelt.
61

 

Visuelle Kom-

munikation 

Im Studiengang „Visuelle Kommunikation“ wird vermittelt, wie analoge und 

digitale Medieninhalte konzipiert, entwickelt und kreiert werden. Des Wei-

teren werden deren praxisnahe Realisierung und Marktaufbereitung ge-

lehrt
62 

Modedesign 

Der Studiengang „Modedesign“ beschäftigt sich mit dem designen von 

technisch-industriell ausgerichteten Kollektionen in hoher Auflage bis hin 

zu Einzelprodukten.
63

 

Produktdesign 

Im Studiengang „Produktdesign“ werden Alltagsgegenstände, aber auch 

technische Produkte oder Medizinische Geräte gestaltet. Dabei werden 

diese Produkte zum Beispiel nach ästhetischen Gesichtspunkten designt, 

aber auch für den späteren Gebrauch optimiert.
64

 

Tabelle 3: Studiengänge der Fakultät III (Abteilung Design und Medien) 

                                            
58

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2011a). 
59

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013b). 
60

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013c). 
61

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013d). 
62

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013e). 
63

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013f). 
64

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013g). 
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Für alle Studiengänge an der Abteilung „Design und Medien“ wird eine künstle-

rische Eignungsprüfung65 für eine Zulassung zum Studium verlangt.66 Des Wei-

teren ist für die Studiengänge „Szenografie und Kostüm“, „Innenarchitektur“, 

„Modedesign“ sowie „Produktdesign“ ein sechswöchiges Praktikum vor Stu-

dienbeginn erforderlich.67 

Information und Kommunikation 

Informationsma-

nagement 

Der Studiengang „Informationsmanagement“ vermittelt praxisnah die 

Methoden und das Fachwissen zur Arbeit mit Informationen. So wird 

unter anderem auf Datenbanken zur Literatur-, Medien- oder Objektdo-

kumentation, elektronisches Publizieren und die Aufbereitung und Aus-

wertung von Informationen thematisiert.
68

 

Journalistik 

Im Studiengang „Journalistik“ lernen die Studierenden das Produzieren 

von Zeitungs-, Radio- und Fernsehbeiträgen sowie von Beiträgen für 

Online-Medien. Dabei wird auch auf die wesentlichen Aspekte der freien 

bzw. selbstständigen journalistischen Tätigkeit eingegangen.
69

 

Medizinisches 

Informationsma-

nagement 

Der Studiengang „Medizinisches Informationsmanagement“ beschäftigt 

sich unter anderem mit medizinischer Dokumentation, medizinischen 

Grundlagen, medizinischer Informatik und Statistik. Dazu kommen zum 

Beispiel das Management Klinischer Studien, Organisation und Ma-

nagement im Gesundheitswesen.
 70

 

Public Relation 

Grundlagen professioneller Public Relations sowie des journalistischen 

Handwerks werden im Studiengang „Public Relation“ vermittelt. Weiter-

hin werden hier die Themen interne Kommunikation, Public Affairs, inter-

nationale PR und Krisenkommunikation gelehrt.
71

 

Tabelle 4: Studiengänge der Fakultät III (Abteilung Information und  

Kommunikation) 

Um ein Studium an der Abteilung „Information und Kommunikation“ zu begin-

nen, ist keine Eignungsprüfung notwendig, hier muss ein bestimmter Numerus 

                                            
65

 Weitere Informationen zur künstlerischen Eignungsprüfung siehe Hochschule Hannover 
(Hrsg.) (2013h). 

66
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013i). 

67
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2012a). 

68
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013j). 

69
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013k). 

70
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2010). 

71
 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013l) 
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Clausus erfüllt werden. Im Wintersemester 2012/2013 mussten die folgenden 

Durchschnittsnoten im Abitur mindestens erfüllt werden: Informationsmanage-

ment alle zugelassen, Journalistik 2,4 oder 2 Wartesemester, Medizinisches 

Informationsmanagement 3.4 oder 2 Wartesemester, Public Relations 2.0 oder 

6 Wartesemester.72 

Die Zulassungszahlenvorschläge der Fakultät III für die einzelnen Studiengänge 

sahen für das Wintersemester 2012/2013 sowie das Sommerstester 2013 wie 

in Abbildung 2 aus. Insgesamt sollten somit für beide Semester zusammen 587 

Studierende in den untersuchten Studiengängen der Fakultät III zugelassen 

werden. 

 

Abbildung 2: Zulassungszahlenvorschläge Fakultät III 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Hochschule Hannover 

(Hrsg.) (2012b). 

2.3.2 Fakultät IV 

Die Fakultät IV Wirtschaft und Informatik gliedert sich in drei Abteilungen.73 Die 

Studiengänge der einzelnen Fakultäten werden in den nachfolgenden Tabellen 

                                            
72

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013i). 
73

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2012c). 
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auf die drei Abteilungen aufgeteilt und kurz beschrieben. Auch an der Fakultät 

IV gibt es über die genannten Studiengänge hinaus noch Masterstudiengänge, 

duale Studiengänge sowie auslaufende Diplomstudiengänge. Diese werden 

ebenso nicht weiter erläutert, da auch diese für die Arbeit nicht relevant sind. 

Betriebswirtschaft 

Betriebswirt-

schaftslehre 

Im Studiengang „Betriebswirtschaftslehre“ wird das nötige Wissen ver-

mittelt, um wirtschaftliche Systeme und Strukturen zu analysieren und 

um betriebliche Handlungen zu planen und diese umzusetzen. Im Stu-

dienverlauf spezialisieren sich die Studierenden auf eine der Branchen: 

Industrie, Banken und Versicherungen sowie Handel und Dienstleistun-

gen.
74

 

International Busi-

ness Studies 

Im Studiengang „International Business Studies“ wird eine internationale 

Ausbildung mit betrieblichem Bezug geboten. Die Studierenden müssen 

unter anderem Auslandssemester und Praktika ableisten.
75

 

Tabelle 5: Studiengänge Fakultät IV Abteilung Betriebswirtschaft 

Um ein Studium an der Abteilung „Betriebswirtschaftslehre“ beginnen zu kön-

nen, muss ein bestimmter Numerus Clausus erreicht werden. Dieser betrug für 

den Studiengang „Betriebswirtschaftslehre“ im Sommersemester 2013 3,0 oder 

7 Wartesemester. Für den Studiengang „International Business Studies“ ist kei-

ne dedizierte Angabe auf der Homepage der HsH zu finden.76 

 

Informatik 

Angewandte In-

formatik 

Beim Studiengang „Angewandte Informatik“ beschäftigen sich die Stu-

dierenden unter anderem mit der Organisation und Analyse großer Da-

tenmengen, Internet-Technologien, Software-Engineering sowie Compu-

tergraphiken.
77

 

Tabelle 6: Studiengänge Fakultät IV Abteilung Informatik 
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 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2011b). 
75

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013m). 
76

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013i). 
77

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013n). 
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An der Abteilung „Informatik“ wurden im Wintersemester 2012/2013 alle Bewer-

ber des Studiengangs „Angewandte Informatik“ zum Studium zugelassen.78 

Wirtschaftsinformatik 

Wirtschaftsinfor-

matik 

Studierende des Studiengangs „Wirtschaftsinformatik“ bekommen sowohl 

gründliche betriebswirtschaftliche Kenntnisse als auch ein umfassendes 

Basiswissen der Informatik vermittelt. 
79

 

Tabelle 7: Studiengänge Fakultät IV Abteilung Wirtschaftsinformatik 

An der Abteilung „Wirtschaftsinformatik“ wurden im Sommersemester 2013 alle 

Bewerber des Studiengangs „Wirtschaftsinformatik“ zum Studium zugelassen.80 

Die Zulassungszahlenvorschläge der Fakultät IV für die einzelnen Studiengän-

ge sahen für das Wintersemester 2012/2013 sowie das Sommersemester 2013 

wie in Abbildung 3 aus. Insgesamt sollten somit für beide Semester zusammen 

551 Studierende in den untersuchten Studiengängen an der Fakultät IV zuge-

lassen werden. 
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 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013i). 
79

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2012d). 
80

 Vgl. Hochschule Hannover (Hrsg.) (2013i). 
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Abbildung 3: Zulassungszahlenvorschläge Fakultät IV 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Hochschule Hannover 

(Hrsg.) (2012b). 

2.4  Berufsaussichten der Absolventen der einzelnen Fakultä-

ten 

Im Folgenden werden die Berufsaussichten der Fakultäten III und IV der HsH 

näher erläutert sowie die Resultate in einem abschließenden Vergleich gegen-

über gestellt. 

2.4.1 Berufsaussichten für Absolventen der Fakultät III 

Wie bereits in Kapitel 2.3.1 beschrieben, gliedert sich die Fakultät III in die bei-

den Abteilungen Design und Medien sowie Information und Kommunikation. 

Neben der fachlichen Trennung befinden sich die Bereiche auch räumlich ge-

trennt in zwei separaten Gebäuden. Laut der Hochschul-Informations-System 

GmbH (HIS) lassen sich diese Studienbereiche in die Geisteswissenschaften 

einordnen, die bei Schulabsolventen sehr beliebt sind.81 Derzeit ist ein Fünftel 
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aller Studierenden in Deutschland in geisteswissenschaftlichen Studiengängen 

eingeschrieben. Diesen Studierenden wird nachgesagt, dass sie die Wahl des 

Studiengangs vor allem aus inhaltlichem Interesse und aufgrund der eigenen 

Neigung und Begabung treffen. Wie der Studie „Berufsverbleib von Geisteswis-

senschaftlerinnen und Geisteswissenschaftlern“ der HIS und Bundesministeri-

um für Bildung und Forschung zu entnehmen ist, ist besonders Studierenden 

der Studiengänge Mode- und Produktdesign die Möglichkeit zur persönlichen 

Entfaltung sehr wichtig. Ein gutes Einkommen und eine sichere Berufsposition 

werden vergleichsweise selten als Grund genannt.82  

Der Arbeitsmarkt der beiden Abteilungen der Fakultät III unterscheidet sich 

stark von wirtschaftlich oder technischen Studiengängen, da ein Großteil der 

Erwerbstätigen nach einem abgeschlossenem Studium nicht in einem festen 

Arbeitsverhältnis steht, sondern frei und projektbezogen tätig ist. Gerade Be-

rufsanfänger aus der Abteilung Design und Medien, aber auch Journalisten, 

arbeiten zunächst häufig als freie Mitarbeiter, Praktikanten oder mit Zeitverträ-

gen. Neben festen Angestellten, beispielsweise in Design-Abteilungen größerer 

Unternehmen, existiert demnach ein hoher Anteil an Selbstständigen und freien 

Mitarbeitern, die vorwiegend in Werbe-, Design- und Kommunikationsagenturen 

beschäftigt sind. Die Tätigkeitsbilder variieren dabei gleichermaßen wie deren 

Einkommen und soziales Ansehen. Gerade in dieser schnelllebigen Branche 

wird ein hoher Grad an Flexibilität bezüglich Arbeitszeit und -ort erwartet. Der 

Berufseinstieg läuft für Absolventen der Geisteswissenschaften nicht immer 

reibungslos, da es relativ wenige Stellenangebote gibt, die sich direkt an Absol-

venten dieses Fachgebietes richten.83 Daher befinden sich vergleichsweise we-

nige Geisteswissenschaftler zwölf Monate nach ihren Studienabschluss bereits 

in regulärer Erwerbstätigkeit, wie Abbildung 4 zeigt. 
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 Vgl. Briedis, K. / Fabian, G. / Kerst, C. / Schaeper, H. (2008), S. III. 
83

 Vgl. Briedis, K. / Fabian, G. / Kerst, C. / Schaeper, H. (2008), S. III. 
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Abbildung 4: Verbleib von Geisteswissenschaftlern in den ersten 12 Monaten 

nach Studienabschluss (in Prozent; n = 778) 

Quelle:  Briedis, K. / Fabian, G. /Kerst, C. /Schaeper, H. (2008). 

In den letzten zehn Jahren hat sich die Zahl der Studierenden vor allem im Be-

reich Medien verdoppelt. Die Studiengänge aus dem Begriff „Medien“ sind at-

traktiver geworden und ziehen mittlerweile immer mehr Schulabsolventen an. In 

Deutschland kommen durchschnittlich etwa 122 Studierende auf einen Profes-

sor.84  

Eine Recherche ergab, dass Informationen zu dem Berufseinstieg der Geistes-

wissenschaftler wie beispielsweise der Zeitraum vom Abschluss des Studiums 

bis zum ersten Job und die Arbeitslosenquote nicht konkret zu ermitteln sind. 

Aus diesem Grund können zur Arbeitsmarktsituation kaum allgemeingültige 

Aussagen getroffen werden. Laut dem Staufenbiel Institut und der 

Fachzeitschrift „PersonalMarkt“ beträgt das durchschnittliche Einstiegsgehalt 

von Hochschulabsolventen 36.000 € im Jahr. Die Absolventen der Branche 

Medien verdienen etwa 29.734 € pro Jahr. Journalisten können in der Redakti-

on im Durchschnitt 29.328 € verdienen und Berufe im Bereich der Gestaltung 

und Grafik werden mit etwa 26.704 € vergütet.85 Das Einstiegsgehalt der Absol-

                                            
84

 Vgl. DIE ZEIT (Hrsg.) (2008). 
85

 Vgl. Staufenbiel (Hrsg.) (2012a). 
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venten der Fakultät III liegt also sehr wahrscheinlich dem durchschnittlichen 

Einstiegsgehalt von Hochschulabsolventen und bedeutet, dass die Zukunfts-

aussichten in Bezug auf das Gehalt weniger gut sind als für Absolventen …..  

Zusätzlich spielt die Vielschichtigkeit der späteren Berufe eine große Rolle. Die 

Berufsaussichten für Studierende der Abteilung Information und Kommunikation 

lassen sich nur vage einschätzen, da das Studium sehr offen gestaltet ist und 

nicht direkt auf einen Beruf ausbildet. Der Studiengang Informationsmanage-

ment zum Beispiel teilt sich in drei verschiedene Schwerpunkte auf, die je nach 

Spezialisierung sehr unterschiedliche Berufe in Aussicht stellen. Der Schwer-

punkt Wissenschaftliche Bibliotheken befähigt die Studierende zu einer Lauf-

bahn in einer wissenschaftlichen Bibliothek, während der Schwerpunkt Audiovi-

suelle Medien beispielsweise zukünftige Mediengestalter ausbildet. 

Abschließend kann gesagt werden, dass sich aufgrund der verschiedenen Stu-

diengänge in der Fakultät III sowie durch die Aufteilung in die zwei Abteilungen 

verschiedene Berufsaussichten ergeben, die aufgrund der wenigen vorhande-

nen Daten schwer einzuschätzen sind.  

2.4.2 Berufsaussichten für Absolventen der Fakultät IV 

Die Fakultät IV untergliedert sich in die Abteilungen BWL, Angewandte Informa-

tik sowie Wirtschaftsinformatik. Während sich der Arbeitsmarkt für Studierende 

der BWL in den vergangenen Jahren aufgrund der Vielzahl an Studierenden 

verschlechtert hat, können Studierende der Informatik und Wirtschaftsinformatik 

vom Fachkräftemangel in der IT-Branche profitieren. Zunächst werden jedoch 

die Berufsaussichten von BWL-Studierenden betrachtet. 

Vor dem Hintergrund der zahlreichen Einstiegsmöglichkeiten, die ein BWL-

Studium bietet,86 waren insbesondere in der Vergangenheit gute Berufsaussich-

ten mit einem solchen Studienabschluss verbunden. Daraus folgend hat sich 

der Studiengang BWL im Laufe der Zeit mit derzeit über 200.000 Studierenden 

zu dem „Massenstudiengang“ schlechthin entwickelt.87 Die steigende Anzahl an 
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 Vgl. Weineit, S. (2010), Tagesspiegel (Hrsg.). 
87

 Vgl. Titz, C. (2010), Spiegel (Hrsg.). 
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Absolventen verbunden mit der zunehmenden Konkurrenz aus anderen Berei-

chen wie beispielsweise Sozial- und Kommunikationswissenschaften in einst 

typischen BWL-Domänen wie Marketing und Personal, führen laut der Hambur-

ger Karriereberaterin Hofet88 zu negativen Entwicklungen für BWL-Absolventen 

hinsichtlich ihrer Einstiegschancen in den Beruf.89 Diese Entwicklung spiegelt 

sich auch in dem hohen Anteil der unter 35-jährigen an der Erwerbslosenquote 

von BWLern wider, welcher in der folgenden Grafik zu sehen ist. 

 

 

Abbildung 5: Anteil der unter 35-jährigen an Erwerbslosen BWL-Absolventen 

Quelle:  Eigene Darstellung in Anlehnung an Weegen, M. u. a. (Hrsg.) 

(2013a). 

Die Altersstruktur von Betriebswirten ist ungleichmäßig verteilt, der Anteil der 

über 50-jährigen lag 2011 bei unter 20 Prozent.90 Durch mangelndes 

alterbedingtes Ausscheiden von Betriebswirten verbunden mit zunhemenden 

Absolventenzahlen, fällt den heutigen Absolventen der Berufseinstieg schwerer 

als noch vor zehn Jahren.91 Beim Blick auf die Länge der Übergangszeit 

zwischen Abschluss (untersuchter Abschlussjahrgang: 2009) und Eintritt in die 

reguläre Erwerbstätigkeit zeitgt sich ein differenziertes Bild zwischen 

Fachhochschule (FH) und Universität. Wie in Abbildung 6 zu sehen ist, treten 
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 Svenja Hofert ist ehemalige Journalistin, Pressesprecherin, Leiterin UK sowie Senior Consul-
tant einer Personalberatung und hat mehrere Sachbücher und Ratgeber zum Thema Karrie-
re u. a. bei Campus und Eichborn veröffentlicht.  
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 Vgl. Hofert, S. (2011). 
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 Vgl. Weegen, M. u. a. (2013a). 
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 Vgl. Rehn, T. / Brandt, G. / Fabian, G. / Briedis, K. (2011a), S. 177. 
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BWLer, hier unter dem Oberbegriff Wirtschaftswissenschaftler zusammen 

gefasst, mit Universitätsabschluss schneller ins Berufsleben ein als 

Absolventen anderer Studiengänge an einer Universität. An der FH liegen die 

Wirtschaftswissenschaftler sogar knapp unter dem Durchschnitt. Die relative 

Zahl derjenigen, die sich nach 12 Monaten in regulärer Arbeit befinden, liegt 

jedoch bei beiden Abschlüssen mit knapp 80 Prozent etwa gleichauf. 

 

Abbildung 6: Vergleich Uni und FH Verlauf von regulärer Erwerbstätigkeit bei 

Wirtschaftswissenschaftlern in den ersten 12 Monaten nach  

Studienabschluss 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Rehn, T. / Brandt, G. / Fabi-

an, G. / Briedis, K. (2011). 

Die Vielfalt der Einstiegsmöglichkeiten mit einem BWL-Abschluss spiegelt sich 

auch in den Einstiegsgehältern wider. Während Absolventen bei Unterneh-

mensberatungen im Durchschnitt mit ca. 49.000 € brutto im Jahr einsteigen, 
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bekommen die Absolventen im Bereich Organisation durchschnittlich nur etwa 

35.000 € brutto pro Jahr.92 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass trotz schwieriger werdenden Ar-

beitsmarktbedingungen für BWLer, die Berufsaussichten für solche Absolventen 

im Vergleich zu vielen anderen Studiengängen, abgesehen von den sehr star-

ken MINT93-Fächer, durchaus positiv sind. Dies zeigt auch die Studie „Job-

trends Deutschland 2013“, in der 249 Unternehmen befragt wurden, welche 

Schlüsselqualifikationen diese von Bewerbern erwarten und welche Entwick-

lungsmöglichkeiten diese für Absolventen verschiedener Studiengänge sehen. 

Demnach sehen 62% die Nachfrage für BWL-Absolventen in 2013 gleichblei-

bend. Für die nächsten fünf Jahre gehen sogar 41 Prozent von steigender bis 

stark steigender Nachfrage nach Wirtschaftsabsolventen aus.94 

Die Berufsaussichten für Absolventen von Informatik und Wirtschaftsinformatik 

haben sich in den letzten Jahren stark verbessert, wie im Folgenden gezeigt 

wird. Hierbei werden aufgrund der Zugehörigkeit der Wirtschaftsinformatik zur 

Fachrichtung Informatik und der mangelnden Einzelbetrachtungen, oftmals wird 

Informatik als übergeordnetes Hauptfach betrachtet, in aktuellen Studien die 

beiden Studiengänge gemeinsam betrachtet. Sofern nicht explizit unterschie-

den, sind im Folgenden mit Informatikabsolventen sowohl reine Informatik- als 

auch Wirtschaftsinformatikabsolventen gemeint. 

Mit steigender Nachfrage nach IT-Fachkräften, steigen auch die Einstiegsgehäl-

ter, die die Unternehmen bereit sind für Informatikabsolventen zu zahlen.95 Laut 

„Jobtrends Deutschland 2013“ haben 59 Prozent bzw. 54 Prozent aller befrag-

ten Unternehmen Bedarf an Informatik- bzw. Wirtschaftsinformatikabsolventen. 

Damit liegen diese noch vor den Absolventen von wirtschaftswissenschaftlichen 

Studiengängen sowie Ingenieursstudiengängen.96 Zu dem gleichen Ergebnis 

kommt auch die „Stern-Jobampel 2012“, laut der die Informatiker in Anbetracht 
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 Vgl. Staufenbiel (Hrsg) (2012b). 
93

 MINT ist die Abkürzung für die Fächer Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und  
 Technik. 

94
 Vgl. Andres, L. u. a. (2013), S. 4f. 

95
 Vgl. Dinter, M. (2012). 

96
 Vgl. Andres, L. u. a. (2013), S. 29. 
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der Jobaussichten zu den „Gewinnern“ gehören.97 In den derzeit vorliegenden 

Auswertungen der Erwerbslosenzahlen aus dem Fachbereich Informatik spie-

geln sich diese positiven Aussichten noch nicht wider. Der Anteil der unter 35-

jährigen erwerblosen Absolventen beträgt 33 Prozent und hat sich damit in den 

letzten Jahren nur leicht verbessert, wie Abbildung 7 zeigt. 

 

Abbildung 7: Anteil der unter 35-jährigen an Erwerbslosen Informatik-

Absolventen 

Quelle:  Eigene Darstellung in Anlehnung an Weegen, M. u. a. (2013b). 

Vor dem Hintergrund, dass sich die Anzahl der Erwerbstätigen Informatiker in 

den letzten zehn Jahren mehr als verdoppelt hat, Tendenz steigend, verbunden 

mit der steigenden Nachfrage nach Informatikabsolventen, kann diese Zahl je-

doch relativiert werden, da somit die absolute Zahl der erwerbslosenlosen In-

formatiker stark gesunken ist.98  

Der Eindruck, dass es sich bei den unter 35-jährigen erwerbslosen Informati-

kern größten Teils um sogenannte „Sucharbeitslose“ handeln könnte, wird 

durch den Blick auf die Übergangszeit von Studienende bis zum Eintritt in die 

reguläre Erwerbstätigkeit (untersuchter Abschlussjahrgang: 2009) verstärkt. 

Sowohl Universitäts- als auch Fachhochschulabsolventen der Fachrichtung In-

formatik, steigen im Vergleich zu ihren Kommilitonen aus anderen Fachrichtun-

gen überdurchschnittlich schnell in die reguläre Berufstätigkeit ein. Nach zwölf 
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 Vgl. Boldebuck, C. (2012). 
98

 Vgl. Weegen, M. u. a. (2013b). 
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Monaten beträgt laut Ergebnissen der HIS-Hochschulstudie 2011 die Erwerbs-

tätigenquote bei beiden Hochschulformen etwa 90 Prozent (s. Abb. 8). 

 

Abbildung 8: Vergleich Uni und FH Verlauf von regulärer Erwerbstätigkeit bei 

Informatikern in den ersten 12 Monaten nach Studienabschluss. 

Quelle:  Eigene Darstellung in Anlehnung Rehn, T. / Brandt, G. / Fabian, 

G. / Briedis, K. (2011). 

Beim Blick auf die Einstiegsgehälter zeigt sich, dass sich diese etwa im glei-

chen Rahmen bewegen wie die der BWL-Absolventen. Die höchsten durch-

schnittlichen Einstiegsgehälter werden auch bei den Informatikern in der Unter-

nehmensberatung gezahlt und liegen dort bei knapp 50.000 € brutto im Jahr. 

Am schlechtesten verdienen hingegen die Einsteiger in der System- und Netz-

administration sowie der Web-Entwicklung mit etwa 36.000 € im Jahr.99 Analog 
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 Vgl. Staufenbiel (Hrsg.) (2012c). 
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zu den Absolventen der BWL können auch hier in Abhängigkeit von Einstiegs-

bereichen und -branchen vergleichsweise hohe Einstiegsgehälter erzielt wer-

den. 

Die Berufsaussichten für Informatiker und Wirtschaftsinformatiker lassen sich 

abschließend als positiv bewerten, insbesondere die hohe Nachfrage in der 

Wirtschaft führt dazu, dass diese Absolventen besonders schnell nach ihren 

Studienabschluss und mit guten Einstiegsgehältern den Eintritt ins Berufsleben 

schaffen. 

2.4.3 Vergleich der Berufsaussichten 

Insgesamt haben sich die Recherche zu den Berufsaussichten der zwei unter-

schiedlichen Fachgebiete der Fakultäten III und IV und ein Vergleich dieser als 

schwierig herausgestellt. Die Beschaffung wichtiger Informationen zur Ermitt-

lung der Berufsaussichten stellte sich besonders für die Studiengänge der Fa-

kultät III als problematisch dar. Neben fehlenden bzw. ungenauen Daten, um 

die Berufsaussichten messen zu können, lässt ebenfalls die Vielfalt der Studi-

engänge keine einheitliche Aussage zu den Zukunftsaussichten zu. Dennoch 

lassen sich signifikante Unterschiede der Absolventen beider Fakultäten fest-

stellen. Ein Jahr nach dem Abschluss befinden sich etwa 45 Prozent der Absol-

venten künstlerischer und kreativer Studiengänge in einer regulären Erwerbstä-

tigkeit. Im Vergleich: 80 Prozent bis 90 Prozent der Absolventen der wirtschafts- 

und informatikorientierten Studiengänge befinden sich nach zwölf Monaten in 

einer regulären Erwerbstätigkeit. Wobei hier jedoch berücksichtigt werden 

muss, dass die Daten zu den geisteswissenschaftlichen Studiengängen aus 

dem Jahr 2008 und die Daten zu den wirtschafts- und informatikorientierten 

Studiengängen aus dem Jahr 2011 stammen und daher nicht eindeutig mitei-

nander verglichen werden können. Jedoch wird aufgrund der Ergebnisse der 

Recherche davon ausgegangen, dass sich die Übergangssituation der Geis-

teswissenschaftler in dem Zeitraum von 2008 bis 2011 nicht bedeutsam verän-

dert hat. Darüber hinaus sind deutliche Unterschiede bei den Einstiegsgehältern 

zu erkennen. Das Einstiegsgehalt bei Absolventen der Fakultät IV ist mit 35.000 
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€ im unterem Einstiegsbereich deutlich höher als bei Absolventen der Fakultät 

III, deren Einstiegsgehälter bei unter 30.000 € liegen. 

Die Berufsaussichten der Absolventen der Fakultät III fallen also im Vergleich 

zu Fakultät IV eher verhalten aus. Neben überdurchschnittlichen Einstiegsge-

hältern und dem relativ schnellen Start ins Berufsleben nach dem Abschluss, 

führen die zahlreichen Einstiegsmöglichkeiten sowie die hohe Nachfrage in der 

Wirtschaft zu einer guten Bewertung der Berufsaussichten für die Fakultät IV. 

Dieses Ergebnis könnte ein Hinweis auf den Wahrheitsgehalt des vorgestellten 

Klischees sein, dass Absolventen von wirtschaftsorientierten Studiengängen im 

Allgemeinen gute Karriere- und Verdienstmöglichkeiten haben und dies oftmals 

die Grundlage für deren Studienwahl ist. Diesen Studierenden könnten also 

extrinsischen Motivationsfaktoren zugeordnet werden. Ob diese Zuordnung 

wirklich so vorgenommen werden kann, soll in den nächsten Kapiteln mit der 

Durchführung der Untersuchung beantwortet werden.  
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3 Methodik 

In diesem Abschnitt wird zunächst die Vorgehensweise zur Erarbeitung der vor-

liegenden Untersuchung beschrieben. Darüber hinaus werden die Hypothesen 

und der Versuchsaufbau erläutert sowie auf die Operationalisierung und die 

Stichprobe eingegangen. 

3.1 Vorgehensweise 

Datum / Zeitraum Thema 

06.03.2013 Erläuterung der Aufgabenstellung 

06.03. - 12.03.2013 
Entwicklung verschiedener Fragestellungen und Recherche über 

bisherige Untersuchungen zu den anvisierten Themen 

13.03.2013 

Entscheidung für das Thema „Intrinsische und extrinsische Motiva-

tion von Studierenden der Hochschule Hannover“ – Messung an 

den Fakultäten III und IV“ 

13.03. - 19.03.2013 Formulierung der Hypothesen; Erstellung der Gliederung 

19.03. - 26.03.2013 
Recherche nach einem geeignetem Erhebungsinstrument; Ent-

scheidung für einen Fragebogen 

26.03.2013 
Anfrage an die Dekane der Fakultäten III und IV; Ideensammlung 

mittels Mindmap 

02.04. - 09.04.2013 Entwicklung des Fragebogens; Klärung der Vorgehensweise 

10.04.2013 Durchführung eines Pretests 

11.04.2013 Finale Anpassungen am Fragebogen 

16.04. - 30.04.2013 Befragungszeitraum 

02.05.2013 - 15.05.2013 
Evaluierung der Befragungsergebnisse, Erstellung von Clustern 

für Fragekomplex 3 

16.05.2013 - 30.05.2013 Fertigstellung der Untersuchung 

31.05.2013 Abgabe der Untersuchung 

Tabelle 8: Zeitlicher Überblick über die Vorgehensweise 

Die vorliegende Arbeit basiert auf einem quantitativen Forschungsansatz mit 

einem in Fragekomplex 3 qualitativen Teil. Sie beschäftigt sich mit einer empiri-
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schen Frage, da Daten in Form von Messungen/Personenbefragungen ge-

sammelt werden.100 Diese empirische Fragestellung lautet wie folgt: Sind Stu-

dierende der Fakultät IV der HsH in Bezug auf ihr Studium stärker extrinsisch 

motiviert als Studierende der Fakultät III der HsH? 

Es handelt sich um eine hypothesenprüfende Untersuchung mit dem Ziel der 

Kausalität unter Verwendung eines Zweigruppen-Designs. Durch die aufgrund 

von zeitlichen Restriktionen notwendige spezifische und gezielte Auswahl der 

Gruppen nach Fakultät, Studiengang und Studienabschnitt, fehlt der vorliegen-

den Untersuchung eine Randomisierung bezüglich der befragten Personen und 

führt zu einer Einstufung der Befragung als Quasi-Experiment. Die Untersu-

chung ist eine Querschnittsuntersuchung. 

Zu Beginn der Untersuchung wurde die Fragestellung formuliert. Anschließend 

wurden die Hypothesen mit den dazugehörigen Nullhypothesen formuliert und 

die Gliederung der empirischen Untersuchung erstellt. Die theoretischen Grund-

lagen der Motivation sowie die Berufsaussichten der Studierenden der beiden 

Fakultäten wurden ausgearbeitet. Auf Basis dieser Erkenntnisse wurde nach 

einem geeigneten Erhebungsinstrument recherchiert. Bei einer empirischen 

Untersuchung gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher Möglichkeiten, die bei der 

Durchführung verwendet werden können wie beispielsweise Experimente, 

Tests oder Befragungen. Die Befragung als eine dieser Möglichkeiten gliedert 

sich in die Methoden Interview und schriftlicher Fragebogen auf. Im ersten Fall 

erfolgt die Befragung mündlich, im zweiten Fall schriftlich. Anhand einer Befra-

gung sollen Ausschnitte der Realität genau beschrieben und abgebildet wer-

den.101 

Bei dieser empirischen Untersuchung wurde ein schriftlicher Fragebogen ver-

wendet, da dieser sich besonders für die Befragung großer, homogener Grup-

pen eignet und kostengünstig sowie operationalisierbar ist.102 Ein schriftlicher 

Fragebogen ist zwar mit einem höheren Aufwand und höheren Kosten gegen-

über einem Online-Fragebogen verbunden, allerdings würde ein Internetfrage-

                                            
100

 Vgl. Beller, S. (2008), S. 11. 
101

 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S.46. 
102

 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S.47. 
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bogen die Repräsentativität senken, da nicht alle Studierende ihr Mail-Postfach 

regelmäßig aufrufen, sich Zeit für die Umfrage nehmen oder überhaupt einen 

Internetzugang haben. Zudem ist die Gewährleistung, dass keine Mehrfachbe-

fragungen stattfinden, bei einem Online-Fragebogen schwieriger.103 Generell 

wird vermutet, dass Studierende im Rahmen einer Pflichtvorlesung und unter 

Anwesenheit der durchführenden Personen eher an einer Befragung teilneh-

men, als wenn diese den Fragebogen per Mail zugeschickt bekommen. Dies 

kann zum einen damit begründet werden, dass Studierende in einer Vorlesung 

Zeit für die Beantwortung des Fragebogens bekommen. Zum anderen aber 

auch dadurch, dass durch die Anwesenheit anderer Personen eine Nicht-

Beantwortung des Fragebogens und somit eine Behinderung der Forschung als 

„sozial unerwünscht“ angesehen werden könnte. Studierende, die bei einer On-

line-Befragung nicht teilgenommen hätten, sind in dieser Situation also eher 

bereit an der Befragung teilzunehmen, da sie nicht als „unsozial“ gelten wollen. 

Beim Fragebogen selbst kann durch die Gewährleistung der Anonymität (keine 

Abfrage des Namens, der Adresse oder der Matrikelnummer) das Problem der 

„sozialen Erwünschtheit“ minimiert werden.104 

Vor der Entwicklung des Fragebogens wurde in der Gruppe eine Ideensamm-

lung durchgeführt mit dem Ergebnis eines „Mind-Maps“, auf dem erste Ideen für 

den Fragebogen festgehalten wurden. Anschließend wurden, aufgrund des um-

strittenen Erkenntnisstands zur Messung von Motivation (vgl. 2.3), die wesentli-

chen Merkmale, an denen die Ausprägung extrinsischer bzw. intrinsischer Moti-

vation von Studierenden gemessen werden kann, aus den theoretischen Er-

kenntnissen und Studien zur Motivation abgeleitet. Die detaillierte Konstruktion 

des Fragebogens wird in Abschnitt 3.4 erläutert. 

Parallel zu der Entwicklung des Fragebogens wurden die Dekane der beiden 

Fakultäten über die Befragung per E-Mail benachrichtigt und um Erlaubnis zur 

Durchführung der Befragung gebeten. Ebenso wurde der Ablauf der Untersu-

chung geplant und die Zielgruppe näher bestimmt. Als nähere Zielgruppe der 

Befragung wurden Studierende des ersten Studienabschnittes bestimmt, da die 
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Vermutung bestand, dass Studierende mit steigendem Fortschritt ihres Studi-

ums, steigenden „Spaß“ an ihrem Studium empfinden (Zunahme der intrinsi-

schen Motivation während des Studiums). Die Konzentration auf Studierende 

des ersten Studienabschnittes erfolgte daher, um diese Verfälschung möglichst 

gering zu halten.  

Um mögliche Problemfelder zu analysieren, wurde vor dem Beginn der eigentli-

chen Befragungen ein Pretest durchgeführt. Dabei haben 18 Personen den 

Fragebogen erhalten und wurden um Feedback bezüglich Verständlichkeit und 

Aufbau des Fragebogens gebeten. Auf Basis dessen konnte eine ungefähre 

Bearbeitungsdauer bestimmt werden. Der Fragebogen wurde anhand des 

Feedbacks nochmals angepasst und die Befragungen konnten daraufhin be-

ginnen. Eine detaillierte Beschreibung des Versuchsaufbaus dieser Befragung 

erfolgt in Abschnitt 3.2.  

Nach Ablauf des Befragungszeitraums wurden die Daten der Umfrage anhand 

des Datenprogramms SPSS (Version 21) ausgewertet und durch einzelne Sta-

tistiken dargestellt (vgl. Abschnitt 4). Abschließend wurden die gewonnenen 

Daten interpretiert, die Grenzen dieser Untersuchung aufgezeigt sowie mögli-

che theoretische und praktische Implikationen dargestellt. 

3.2 Datenerhebung 

Die Datenerhebung wurde jeweils in einer Pflichtvorlesung aus dem ersten Stu-

dienabschnitt der einzelnen Studiengänge durchgeführt. Eine detaillierte Dar-

stellung der ausgewählten Kurse und der Argumente für diese Auswahl erfolgt 

in Abschnitt 3.5. 

Vor der Durchführung einer Befragung wurde der jeweilige Professor, welcher 

die Vorlesung hält, um Erlaubnis gefragt. Die Befragungen wurden entweder zu 

Beginn oder zum Ende einer Vorlesung durchgeführt. Um die Erhebungssituati-

on zu kontrollieren und somit einem Kontrollentzug durch die Untersuchungs-

teilnehmer zu vermeiden (wie z.B. bei einer Online-Befragung), wurde sicher-

gestellt, dass stets mindestens ein Untersuchungsleiter vor Ort war, um die Um-

frage persönlich durchzuführen. Nach einer kurzen Vorstellung zur eigenen 

Person und den Hintergründen der Umfrage wurde der Fragebogen an die Teil-
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nehmer verteilt. Dabei wurde den Studenten und dem Professor nicht erzählt, 

dass die Motivationsart von den Studierenden der Fakultäten III und IV anhand 

der Umfrage miteinander verglichen werden. Stattdessen wurde ihnen vorsätz-

lich ein "Schein-Thema" („Beweggründe für die Wahl meines Studiengangs“) 

genannt (vgl. 3.4.1). Es wurde mündlich darauf hingewiesen, dass es weder 

richtige noch falsche Antworten gibt. Des Weiteren wurden die Studierenden 

über den Umfang von zwei Seiten des Fragebogens informiert, um aufgrund der 

überschaubaren Seitenzahl Motivation bei den Studierenden zu erzeugen. Zur 

Unterstützung dessen wurde zusätzlich erwähnt, dass der Fragebogen eine 

Dauer von etwa fünf Minuten beansprucht. Auf eine exakte schriftliche Zeitvor-

gabe wurde verzichtet, um Zeitdruck bei den Studierenden zu verhindern und 

somit "willkürlichem Ankreuzen" vorzubeugen.  

Der Dozent wurde, während die Studenten mit dem Ausfüllen des Fragebogens 

beschäftigt waren, nach der Soll-Zahl an Studenten der ausgesuchten Vorle-

sung gefragt, um die Stichprobenart für die Vorlesung zu bestimmen (vgl. 3.5). 

Nachdem alle Studierenden den Fragebogen ausgefüllt hatten, wurden die Fra-

gebögen eingesammelt. Aus diesen Fragebögen wurde anschließend die jewei-

lige Ist-Zahl der abgegebenen Fragebögen ermittelt. 

3.3 Hypothesen 

Es wurden zwei Nullhypothesen (Hypothese A und B) formuliert. Durch die 

Formulierung von jeweils zwei Gegenhypothesen soll die Falsifizierbarkeit der 

Hypothesen gegeben werden. Die Hypothesen sind mit den Bezeichnungen 

„H0“ für die Nullhypothesen sowie „H1“ für die Gegenhypothesen gekennzeich-

net und enthalten nach der ersten Ziffer eine fortlaufende Nummerierung. 

3.3.1 Hypothese A 

H01: Die extrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät IV der 

Hochschule Hannover ist bezogen auf ihr Studium höher als die extrinsi-

sche Motivation von Studierenden an der Fakultät III der Hochschule Han-

nover bezogen auf ihr Studium. 
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H11: Wenn eine Person an der Fakultät IV der Hochschule Hannover studiert, ist 

ihre extrinsische Motivation für ihr Studium genauso stark ausgeprägt wie die 

von Studierenden an der Fakultät III der Hochschule Hannover. 

H12: Wenn eine Person an der Fakultät IV der Hochschule Hannover studiert, ist 

ihre extrinsische Motivation für ihr Studium weniger stark ausgeprägt als die von 

Studierenden an der Fakultät III der Hochschule Hannover. 

3.3.2 Hypothese B 

H02: Die extrinsische Motivation von Studierenden im Studiengang Be-

triebswirtschaftslehre der Fakultät IV der Hochschule Hannover ist bezo-

gen auf ihr Studium höher als die extrinsische Motivation von Studieren-

den im Studiengang Angewandte Informatik der Fakultät IV der Hochschu-

le Hannover bezogen auf ihr Studium. 

H13: Wenn eine Person der Fakultät IV der Hochschule Hannover Betriebswirt-

schaftslehre studiert, ist ihre extrinsische Motivation für ihr Studium genauso 

stark ausgeprägt wie die von Studierenden der angewandten Informatik an der 

Fakultät IV der Hochschule Hannover. 

H14: Wenn eine Person der Fakultät IV der Hochschule Hannover Betriebswirt-

schaftslehre studiert, ist ihre extrinsische Motivation für ihr Studium weniger 

stark ausgeprägt als die von Studierenden der angewandten Informatik an der 

Fakultät IV der Hochschule Hannover. 

Da behauptet wird, dass sich die Ausprägung der intrinsischen und extrinsi-

schen Motivation zwischen den untersuchten Gruppen unterscheidet, handelt 

es sich sowohl bei Hypothese A, als auch bei Hypothese B um eine Unter-

schiedshypothese. Ein weiteres Charakteristikum der Hypothesen ist, dass es 

sich um gerichtete Hypothesen handelt. Die vermutete Richtung des Unter-

schieds ist klar spezifiziert. Da keine Angaben zu der Größe des Unterschieds 

gemacht werden, handelt es sich um unspezifische Hypothesen.105 
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In der Hypothese A ist die unabhängige Variable die Fakultät an der HsH. Die 

unabhängige Variable hat die zwei Ausprägungen Fakultät III und Fakultät IV. 

Die unabhängige Variable der Hypothese B besteht aus den Studiengängen 

Betriebswirtschaftslehre sowie Angewandte Informatik der Fakultät IV der HsH. 

Anhand der Hypothesen wird der Einfluss der unabhängigen Variablen auf die 

abhängige Variable „Ausprägung der Motivation“ untersucht. Die abhängige 

Variable ist univariat und kann die Ausprägungen „intrinsische Motivation“ oder 

„extrinsische Motivation“ aufweisen. Es handelt sich bei der abhängigen Variab-

le um eine latente und stetige Variable. 

Die Hypothesen enthalten keine Mediatorvariablen. Auf mögliche Moderatorva-

riablen wird im weiteren Verlauf der Arbeit eingegangen. 

3.4 Operationalisierung  

Das an die Befragten ausgeteilte Dokument besteht aus einem zweiseitigen 

Fragebogen106 sowie einer vorangehenden Einleitung.107 Der Fragebogen 

selbst umfasst vier thematisch gegliederte Fragekomplexe. Der detaillierte Auf-

bau der Einleitung sowie die Operationalisierung der Variablen in den einzelnen 

Fragekomplexen werden im Folgenden beschrieben. 

3.4.1 Einleitung 

Eine Einleitung bei einem Fragebogen ist unerlässlich und ist für die Motivation 

zur Bearbeitung wichtig.108 Aus diesem Grund wurde eine knappe, aber bündi-

ge Einleitung konstruiert, um die Teilnehmer zum einen zur Teilnahme am Fra-

gebogen zu motivieren und zum anderen, um ihnen den Hintergrund der Unter-

suchung zu erklären. Angesprochen werden die Studierenden in der Sie-Form, 

da es sich bei Studierenden in der Regel um volljährige Personen handelt, die 

aus Respekt und Höflichkeit zu siezen sind. 
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In der Einleitung werden kurz die durchführenden Personen, die Einrichtung, 

das Fach mit dem leitenden Professor sowie der Studiengang, durch den die 

Untersuchung stattfindet, benannt. Die Einleitung umfasst auch das „Schein-

Thema“ (vgl. 3.2) der Untersuchung. Hierbei wird den Studierenden ein anderes 

Thema („Beweggründe für die Wahl meines Studiengangs“) genannt, um mögli-

che Rückschlüsse auf die tatsächlichen Beweggründe der Befragung der Stu-

dierenden bei den Antwortkategorien zu vermeiden. Zur Unterstützung des zu-

letzt genannten, wird in der Einleitung ebenfalls behauptet, es würden alle Fa-

kultäten der HsH befragt werden und der Fragebogen beinhalte nur die Studi-

engänge der Fakultät der ausgewählten Befragten (d.h. Fakultät III oder Fakul-

tät IV), um Übersichtlichkeit zu gewährleisten. Darüber hinaus werden die Stu-

dierenden in der Einleitung darum gebeten, den Fragebogen ehrlich und gewis-

senhaft auszufüllen. Ferner wird den Teilnehmern eine anonyme Auswertung 

zugesagt sowie ein Dank für die Bearbeitung ausgesprochen. Um die Akzep-

tanz des Fragebogens bei den Teilnehmern zu erhöhen, wurde bei der Konzep-

tionierung der Einleitung, wie auch beim Fragebogen selbst Wert auf eine ein-

fache Formulierung sowie auf Anwenderfreundlichkeit gelegt, um so Verständ-

lichkeit bei allen Beteiligten sicher zu stellen. 

Zusätzlich enthält die Einleitung einen Hinweis, dass es weder richtige, noch 

falsche Antworten gibt. Auf eine schriftliche Zeitangabe in der Einleitung wurde 

verzichtet, um Zeitdruck und willkürliches Ankreuzen bei den Teilnehmern zu 

vermeiden. 

3.4.2 Aufbau der verwendeten Ratingskalen in den Fragenkom-

plexen 2 und 4 

Mit den Fragenkomplexen 2 und 4 sollen die Beweggründe der Studierenden 

für ihre Studienwahl bzw. ihre Motivation in Bezug auf das Studium erhoben 

werden. Da das Ziel darin besteht, eventuelle Unterschiede zwischen der intrin-

sischen und extrinsischen Motivation der Studierenden zu ermitteln, enthalten 

diese Fragenkomplexe lediglich Studienwahlmotive, die eindeutig einer dieser 

beiden Motivationsformen zuzuordnen sind. Andere Motive wie beispielswiese 

soziale Motive werden bewusst nicht abgefragt, da diese nicht Gegenstand der 

untersuchten Hypothesen sind.  
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Es handelt sich bei diesen Fragekomplexen um gebundene und mehrkategoria-

le Fragen. Mit dem Ziel eine höhere Objektivität zwischen den einzelnen Frage-

bögen zu erreichen sowie der Erleichterung der Auswertung, wurden die Fra-

genkomplexe mit einer fünfstufigen Ratingskala mit verbaler Skalenbezeich-

nung versehen. Die Skalenbezeichnung reicht hierbei von „keine Bedeutung“ 

über „neutral“ bis zu „hohe Bedeutung“ (Fragenkomplex 2) bzw. von „trifft nicht 

zu“ über „neutral“ bis zu „trifft voll zu“ (Fragenkomplex 4). Durch die fünfstufige 

Skala soll die Möglichkeit einer neutralen Antwort gegeben werden. Mit der ver-

balen Skalenbezeichnung wird zusätzlich gewährleistet, dass alle Befragten die 

Bedeutung der einzelnen Abstufungen gleich bewerten.109 

Des Weiteren sind beide Fragebögen so aufgebaut, dass Studierende mit einer 

starken Ausprägung der abhängigen Variable nicht durchgängig ganz links oder 

rechts ihre Kreuze setzen. 

3.4.3 Fragenkomplex 1 

Der Fragenkomplex 1 besteht aus acht gebundenen und mehrkategorialen Fra-

gen, bei denen die Personen durch Ankreuzen vorgegebener Kategorien oder 

dem Einfügen von Ziffern ihre Antwort geben.110 Diese lassen sich zusätzlich 

verschiedenen Bereichen zuordnen. Frage 1.1 und 1.2 erheben demographi-

sche Daten, die neben statistischen Zwecken auch für eine spezifischere Aus-

wertung herangezogen werden können. Die Fragen nach dem „Alter“ und des 

„Semesters im aktuellen Studiengang“ wurden bewusst als Freitext gestaltet, 

um bei der Auswertung detailliertere Informationen auswerten und wenn not-

wendig Cluster erst im Anschluss bilden zu können.  

Die Fragen 1.3 bis 1.6 betrachten die Studiensituation der befragten Personen. 

Wie bereits im Kapitel 3.4.1 erwähnt, suggeriert das vollständige Angebot der 

Fakultäten dem Teilnehmer eine hochschulübergreifende Befragung, was mög-

liche Rückschlüsse auf die tatsächlichen Beweggründe der Befragung vermei-

det. Die Vielzahl der Studiengänge der Fakultät III und IV erfordern zur Gewähr-

leistung der Übersichtlichkeit die Anfertigung von zwei Fragebögen. Des Weite-

                                            
109

 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S. 56. 
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 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S. 51. 
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ren werden durch die Angabe der jeweiligen Studiengänge einer Fakultät die 

Ergebnisse auch nicht verfälscht, da den Studierenden nicht die eigentliche Be-

fragungsabsicht mitgeteilt wird. Aufgeführt werden jeweils nur die entsprechen-

den Bachelor-Studiengänge, die für die Auswertung dieser Arbeit relevant sind. 

Dabei wird davon ausgegangen, dass sowohl die intrinsische als auch die 

extrinsische Motivation vor allem im ersten Studienabschnitt sehr ausgeprägt ist 

und sich diese wiederum in den unterschiedlichen Studiengängen unterschei-

det. Bei der Frage 1.6 sollen die Teilnehmer die Art ihrer Studienform darlegen. 

Eine Antwortmöglichkeit wäre zum Beispiel ein Vollzeitstudium. Dieses Studium 

findet hauptsächlich vor Ort an der HsH statt. Diese Form schließt aber nicht 

aus, dass die Studierenden nebenher noch einen Nebenjob als „Studentische 

Hilfskraft“ haben können. In einem dualen Studium wie beispielsweise Veran-

staltungsmanagement an der Fakultät III wird eine betriebliche Ausbildung mit 

einem Studium kombiniert. Berufsbegleitende Studiengänge beinhalten nur Vor-

lesungen, die am Wochenende oder abends besucht werden und werden oft-

mals auch Abendstudium genannt. Die Abfrage eines dualen Studiums und ei-

ner Gasthörerschaft wie beispielsweise Fachfremde oder andere externe Per-

sonen werden bei der Auswertung der Fragen 1.3 und 1.4 nicht weiter beachtet, 

da sie nicht Gegenstand der Untersuchung sind.  

Die letzten beiden Fragen beziehen sich auf das Vorhandensein einer abge-

schlossenen Lehre. Die Abfrage einer fachbezogenen Berufsausbildung zielt 

auf die Überprüfung einer Störvariablen ab. Hierbei wurde bewusst der Aus-

druck „Lehre“ gewählt, da dieser im Gegensatz zu dem Begriff „Ausbildung“ 

kein abgeschlossenes Studium an einer Hochschule impliziert. Bei den Fragen 

1.1, 1.3, 1.4, 1.6, 1.7 und 1.8 handelt es sich bei den Antworten um eine Ein-

fachauswahl, bei den Fragen 1.2 und 1.5 hingegen kann eine freie Eingabe ge-

tätigt werden. 

3.4.4  Fragenkomplex 2 

In Fragenkomplex 2 werden eventuelle Unterschiede zwischen der intrinsischen 

und extrinsischen Motivation der Studierenden ermittelt. Daher enthält dieser 

Fragenkomplex lediglich Studienwahlmotive, die überschneidungsfrei einer die-

ser beiden Motivationsformen zugeordnet werden können.  
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Heublein und Sommer sowie Grützmacher, Ortenburger und Heine ordnen in 

ihren Studien bestimmte Studienwahlmotive der intrinsischen und extrinsischen 

Motivation zu. In diesem Fragenkomplex soll eine gleiche Anzahl von typischen 

intrinsischen und extrinsischen Studienwahlmotiven abgefragt werden, um eine 

möglichst eindeutige Zuordnung zu gewährleisten. Die Fragen 2.2, 2.4, 2.5 so-

wie 2.8 zielen auf intrinsische Motive wie die Ausprägung des Fachinteresses, 

das allgemeine wissenschaftliche Interesse, die Harmonie der individuellen Be-

gabungen mit dem Studienfach oder die Möglichkeit der Persönlichkeitsentfal-

tung ab. Die Fragen 2.1, 2.3 und 2.7 zielen hingegen auf extrinsische Motive, 

wie die Aussicht auf einen sicheren Job, zukünftig viele Berufsmöglichkeiten zu 

haben sowie auf gute Verdienstmöglichkeiten, ab.111 Nach Asmussen zählt zu-

dem die Grundlage für eine leitende Berufsposition zu den extrinsischen Moti-

ven (Frage 2.6).112  

Merkmalsausprägung 

Nummer 

Merkmalsausprägung  

Bezeichnung 
Fragennummer 

1 Intrinsisch 2.2; 2.4; 2.5; 2.8 

2 Extrinsisch 2.1; 2.3; 2.6; 2.7 

Tabelle 9: Übersicht über die Operationalisierung der Variablen in Fragen-

komplex 2 

3.4.5  Fragenkomplex 3 

Um den Fragebogen methodisch sinnvoll zu gestalten, besteht der dritte Fra-

genkomplex aus einer offenen Frage mit drei Antwortfeldern (3.1 – 3.3), d.h. die 

Befragten haben die Möglichkeit, eine selbstformulierte Antwort zu geben.113 

Durch diese offene Frage ist ein Wechsel zwischen geschlossenen und offenen 

Fragen gegeben. In diesem Fragenkomplex werden die Studierenden nach drei 

Faktoren gefragt, die bei ihrer späteren Berufswahl von besonderer Bedeutung 

sein werden. In Bezug auf diese Fragestellung hat eine offene Frage zudem 

den Vorteil, dass das Ergebnis nicht durch vorgegebene Faktoren verfälscht 

                                            
111

 Vgl. Heublein, U. / Sommer, D. (2000), S. 17; 
Vgl. Grützmacher, J. / Heine, C. / Ortenburger, A. (2011), S. 10. 

112
 Vgl. Asmussen, J. / Schmidt, U. (2006), S. 102. 

113
 Vgl. Raab-Steiner, E. / Benesch, M. (2012), S. 50. 
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wird. Die von den Teilnehmern gegebenen Antworten werden bei der Auswer-

tung über eine Clusterbildung den Motivationsformen mit den Ausprägungen 

intrinsische und extrinsische Motivation zugeordnet. Die hierbei vorgenommene 

Clusterbildung erfolgt auf Grundlage der zuvor erläuterten Merkmale von extrin-

sischer und intrinsischer Motivation. So wurden beispielsweise Freitextantwor-

ten wie „viel Geld verdienen“ unter sehr extrinsisch und Antworten wie „Selbst-

erfüllung im Job finden“ unter sehr intrinsisch eingeordnet. Neutral eingestuft 

wurden Antworten wie „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“. Zudem wurde ei-

ne zusätzliche Kategorie „Nonsense“ eingeführt, in der Antworten eingeordnet 

wurden, die offensichtlich nicht ernsthaft gemeint waren oder nicht zu der Frage 

passten. Diese Antworten fielen aus der Bewertung heraus. Jeder Ausprägung 

wurde ein bestimmter Wert zwischen eins (stark intrinsisch) bis fünf (stark 

extrinsisch) (siehe Tabelle 10) zu geordnet. Diese Zuordnung machte eine an-

schließende Berechnung eines Mittelwertes möglich. 

Merkmalsausprägung 

Nummer 

Merkmalsausprägung  

Bezeichnung 
Clusternummer 

1 Intrinsisch 1 = Stark intrinsisch 

- Neutral 3 

2 Extrinsisch 5 = Stark extrinsisch 

Tabelle 10: Übersicht über die Operationalisierung der Variablen in  

Fragekomplex 3 

3.4.6  Fragenkomplex 4 

Fragenkomplex 4 verfolgt das Ziel den einzelnen Studiengruppen extrinsische 

oder intrinsische (Lern-)Motivation bezüglich des Studiums zuordnen zu kön-

nen. Hierfür wurden, wie bereits in 3.4.2 erläutert, Fragen mit einer fünfstufigen 

Ratingskala konstruiert, die eindeutig der extrinsischen bzw. intrinsischen Moti-

vation zuzuordnen sind. Die Zuordnung der einzelnen Fragen zu jeweils extrin-

sischer oder intrinsischer Motivation ergibt sich hierbei vorwiegend aus der vo-

rangegangen Theorie zu diesem Themenkomplex. So sind Angaben wie „per-

sönliches Interesse und Neugier“, „Freude am Lernen“ und daraus folgernd 

auch „eine gute Lernmotivation“ bzw. „ein hoher innerer Antrieb“ (Fragen 4.1-
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4.3, 4.5 und 4.6) laut Wild und Möller eindeutig der intrinsischen Motivation zu-

zuordnen (vgl. 2.1.3.1). Zudem lässt sich aus dem persönlichen Interesse auch 

ableiten, dass sich intrinsisch motivierte Studierende vorher eingehend über 

den Studiengang informieren (Frage 4.11), um sicherzustellen, dass dieser wei-

testgehend den eigenen Interessen entspricht. Außerdem ist nach Frey und 

Osterloh der Aspekt der Gleichberechtigung (Frage 4.7) und nach Heckhausen 

die Selbstbestimmtheit des Handelns (Frage 4.10) ein wichtiger Einflussfaktor 

für die intrinsische Motivation (vgl. 2.1.3.1).  

Ein eindeutiges Anzeichen für extrinsische Motivation ist laut Wagner und 

Braune die Instrumentalisierung der Aufgabe bzw. der Handlung. Für extrin-

sisch motivierte Menschen ist die Aufgabe nur Mittel zum Zweck, das Ziel steht 

hierbei stets im Vordergrund (vgl. 2.1.3.2). Daher wird extrinsisch motivierten 

Studierenden der Hochschulabschluss wichtiger sein als das Studium an sich 

bzw. das Ergebnis immer wichtiger sein als der Weg dorthin (Frage 4.4, 4.8). 

„Gesellschaftliches Ansehen“ (Frage 4.9) kann so ein Ergebnis, also ein typi-

scher immaterieller Anreiz, wie bei Staiger beschrieben, der extrinsischen Moti-

vation sein (vgl. 2.1.3.2). 

Lediglich die letzte Frage (Frage 4.13) über die Zufriedenheit mit der Wahl des 

Studiums zielt nicht auf die Identifizierung von extrinsischen und intrinsischen 

Motiven ab. Sie soll dazu dienen, dass der Befragte nicht erkennt, dass es um 

die Identifizierung von extrinsischen und intrinsischen Motiven handelt. Der Hin-

tergrund dafür ist, dass sich der Blick von Befragten häufig direkt auf die letzte 

Frage richtet. Außerdem dient diese der Ablenkung von Frage 4.12 „Der innere 

Antrieb für mein Studium ist hoch“, in der die Selbsteinschätzung der Motivati-

onsausprägung abgefragt wird. So lassen sich Selbsteinschätzung und die Er-

gebnisse aus der Auswertung der weiteren Fragen gegenüber stellen und ver-

gleichen.  
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Merkmalsausprägung 

Nummer 

Merkmalsausprägung 

Bezeichnung 
Fragennummer 

1 
Intrinsisch 

4.1; 4.2; 4.3; 4.5; 4.6; 4.7; 4.10, 

4.11; 4.12 

- Keine Auswertung 4.13 

2 Extrinsisch 4.4; 4.8; 4.9 

Tabelle 11: Übersicht über die Operationalisierung der Variablen in  

Fragekomplex 4 

3.5 Stichprobe 

Befragt wurden Studierende aus allen Studiengängen der Fakultät III und IV der 

HsH, die sich im ersten Studienabschnitt befinden. Wie bereits in Kapitel 3.1 

erwähnt, wurde der erste Studienabschnitt bewusst als Zielgruppe gewählt, da 

davon ausgegangen wird, dass Studierende mit steigendem Fortschritt ihres 

Studiums auch steigenden „Spaß“ an ihrem Studium empfinden und dadurch 

die Befragung verfälscht werden könnte. Außerdem sind diese zu Beginn des 

Studiums noch besser mit der Entscheidung ihrer Studienwahl vertraut. Auf-

grund von Abwesenheit, Krankheit, unterschiedlichen Kurszusammensetzungen 

der Studierenden der Fakultäten III und IV sowie begrenzter Untersuchungszeit, 

konnte keine Vollerhebung durchgeführt werden. Auch kann nicht für alle unter-

suchten Studiengänge eine Klumpenstichprobe gewährleistet werden. Aus die-

sen Gründen kann in dieser Arbeit keine vollständige Repräsentativität gewähr-

leistet werden. Um Repräsentativität aber zumindest anzustreben, wurden Be-

fragungen in jeweils einer Pflichtveranstaltung je Studiengang und je Fakultät 

durchgeführt. Hierbei wurde eine Pflichtveranstaltung aus den Stundenplänen 

des ersten Studienabschnitts der einzelnen Studiengänge ausgewählt. Zusätz-

lich bestand die Annahme, dass durch die Fokussierung auf einen Pflichtkurs je 

Studiengang viele Studierende des jeweiligen Studiengangs erreicht werden, 

ohne sich auf bestimmte Vertiefungsrichtungen zu beschränken. Dies hätte an-

dernfalls zu einer Senkung der Repräsentativität führen können. 

Die jeweilige Stichprobenart kann der Tabelle 12 entnommen werden. Eine 

Klumpen-Stichprobe kann man als gegeben annehmen, wenn mindestens 2/3 
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der Soll-Zahl des jeweiligen Kurses an der Befragung teilgenommen hat und 

wenn keine systematischen Ausfälle vorliegen. 

Von den insgesamt 587 Studierenden der Fakultät III konnten 166 sowie von 

den 551 Studierenden der Fakultät IV 137 befragt werden. In den zwei nachfol-

genden Tabellen sind die einzelnen Veranstaltungen unter Angabe des Semes-

ters, der Ist- und Soll-Zahlen sowie des jeweiligen prozentualen Anteils der Stu-

dierenden aufgelistet. 

Studiengang Semester Vorlesung Ist Soll Prozent Stichprobenart 

Szenografie – Kostüm 2 Fertigung 2 11 11 100% Klumpen 

Innenarchitektur 2 CAD 2 14 16 88% Klumpen 

Mediendesign  

(nicht erfolgt) 

- - - - - - 

Fotojournalismus und  

Dokumentarfotografie  

(nicht erfolgt) 

- - - - - - 

Visuelle Kommunikation 2 Software Il-

lustration 

8 20 40% Ad-hoc 

Modedesign 4 Workshop 11 15 73% Klumpen 

Produktdesign 2 CAD 2 23 25 92% Klumpen 

Informationsmanagement 2 Grundlagen 

der  

Informatik 

19 40 48% Ad-hoc 

Journalistik 2 Medienrecht 17 30 57% Ad-hoc 

Public Relation 2 Medienrecht 20 50 40% Ad-hoc 

Medizinisches Informati-

onsmanagement 

2 WWW-

Techniken II  

(2 Gruppen) 

44 65 68% Klumpen 

Tabelle 12: Befragung der Studiengänge der Fakultät III 
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Bei der Befragung der Studiengänge der Fakultät III konnten die Studiengänge 

Mediendesign, Fotojournalismus und Dokumentarfotografie nicht abgedeckt 

werden, da ein Gespräch mit dem zuständigen Studiendekan der Abteilung De-

sign und Medien zu einem frühzeitigen Abbruch der Befragung führte. Auf 

Wunsch des Dekans sollten im weiteren Verlauf der Befragung erst die An-

sprechpartner der beiden Studiengänge kontaktiert werden, die dann wiederum 

Termine für die Durchführung der Befragung in den einzelnen Vorlesungen vor-

geben sollen, bevor weitere Studierende befragt werden. Daraufhin wurden die 

Zuständigen per E-Mail angeschrieben. Des Weiteren erfolgte eine schriftliche 

Entschuldigung bei dem Studiendekan der Abteilung Design und Medien. Da 

sich aber eine erneute Terminvergabe nicht im Zeitahmen der geplanten Befra-

gung befand, konnten die beiden Studiengänge nicht mehr befragt werden. 

Studiengang Semester Vorlesung Ist Soll Prozent 

Betriebswirtschaftslehre 3 Betriebliche  

Steuerlehre  

(2 Gruppen) 

60 90 67% 

International Business 

Studies / Betriebswirt-

schaftslehre 

2 Internes Rechnungs-

wesen 

25 90 28% 

Angewandte Informatik 2 Programmieren 2 38 90 42% 

Wirtschaftsinformatik 3 Datenbanken 31 80 39% 

Tabelle 13: Befragung der Studiengänge der Fakultät IV 

Für die Studiengänge International Business Studies und Betriebswirtschafts-

lehre wurde eine gemeinsame Befragung durchgeführt, da keine separaten Vor-

lesungen für International Business Studies gefunden werden konnten. 

Das durchschnittliche Alter der Studierenden an der Fakultät III beträgt rund 24 

Jahre und an der Fakultät IV 22 Jahre. Die Teilnehmer waren zu dem Zeitpunkt 

der Befragung zwischen 20 und 25 Jahren alt. Die Geschlechterverteilung der 

Studierenden beider Standorte unterscheidet sich stark. Überwiegt am Standort 

der Fakultät IV der männliche Anteil, so verhält es sich umgekehrt am Standort 
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der Fakultät III. Das liegt hauptsächlich daran, dass die Geisteswissenschaften 

traditionell einen hohen Frauenanteil aufweisen.114  

 

                                            
114

 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hrsg.) (2001), S.6. 



Ergebnisse 

51 

4 Ergebnisse 

Dieses Kapitel widmet sich den Ergebnissen der empirischen Studie. Dabei 

werden deskriptive sowie induktive Auswertungen der Erhebung dargestellt. Die 

statistische Datenanalyse wurde mit dem Statistikprogramm SPSS in der Versi-

on 19 durchgeführt. Um möglichst valide Ergebnisse zu erreichen, wurden ext-

reme Ausreißer sowie alle Fragebögen, die nicht den Fakultäten III und IV zu 

zuordnen sind, von der weiteren Untersuchung ausgeschlossen. Als Ausreißer 

wurden alle Fragebögen angesehen, die ausschließlich Kreuze bei einer der 

Extremausprägungen aufgewiesen haben. In solchen Fällen muss man davon 

ausgehen, dass der Fragebogen nicht ernsthaft bearbeitet wurde. 

Des Weiteren wurden Plausibilitätsüberprüfungen durchgeführt. So wurde die 

Frage nach einer fachbezogenen abgeschlossenen Lehre auf keine Antwort 

gesetzt, sollte die Frage nach einer abgeschlossenen Lehre mit nein beantwor-

tet worden sein. Auch wurde die Fakultät bei den Personen ergänzt, die nur 

ihren Studiengang und keine Fakultät angegeben hatten. Die Unterschiede in 

den Angaben der Untersuchungsgröße lassen sich darauf zurückführen, dass 

nicht alle befragten Studierenden alle Fragen beantwortet haben. Die Befra-

gung beider Gruppen ergab darüber hinaus keine Rücklaufquote von 100 Pro-

zent. Damit kann ein Selektionseffekt bei vorliegender Befragung nicht ausge-

schlossen werden. 

4.1 Deskriptive Statistik 

Durch die Untersuchung von zwei Fakultäten sowie zwei Studiengängen erge-

ben sich für die weitere Betrachtung sechs Untersuchungsgruppen. Bei diesen 

wird die Moderatorvariable „abgeschlossene Lehre“ im Fachgebiet des Studien-

fachs zunächst im Zusammenhang auf die Gruppe aller Befragten untersucht 

und im Anschluss jeweils auf die beiden Teilgruppen. Dadurch sollen mögliche 

Zusammenhänge zwischen abgeschlossener Lehre und Ausprägung der Moti-

vationsart identifiziert und somit Rückschlüsse auf die Auswirkung einer Lehre 

auf die Motivationsart identifiziert werden können. 
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Die Freitextantworten aus Fragekomplex 3 wurden mittels einer manuellen 

Clusterbildung analog zu den Fragekomplexen 2 und 4 in eine fünfstufige Ra-

tingskala, mit verbal formulierten Ausprägungen von „stark intrinsisch“ (=1) über 

„neutral“ (=3) zu „stark extrinsisch“ (=5) eingeordnet. Zudem wurden für Felder, 

die nicht ausgefüllt wurden, die Rubrik „keine Angabe“ und für unseriöse Ant-

worten die Rubrik „Nonsens“ (z.B. die Antwort „Frauen“) hinzugefügt. Wie bei 

den Fragekomplexen 2 und 4 orientierte sich die Clusterbildung an den voran-

gegangenen Theorieteil. So wurden Antworten, bei denen der Beruf seiner 

selbst wegen gewählt wird, also aus Motiven wie Interesse und Spaß an der 

Aufgabe, als intrinsisch und Antworten, bei denen der Beruf nur Mittel zum 

Zweck ist, z.B. viel Geld verdienen, als extrinsisch eingestuft. Antworten, die 

nicht direkt zuzuordnen waren, wurden als neutral eingestuft. 

4.1.1 Fakultäten III und IV 

In diesem Abschnitt wird zunächst die Verteilung der Rückläufer auf die einzel-

nen Fakultäten betrachtet. Im Anschluss werden der Studiengang, das Studien-

semester, das Alter, das Geschlecht, die Studienart, der Abschluss einer Lehre 

sowie dessen Fachbezug in Hinsicht auf die Fakultät dargestellt. 

Es gab insgesamt 312 Rückläufer, von denen nach den oben angeführten Be-

reinigungen 303 den Fakultäten III und IV zugeordnet werden konnten. Dabei 

konnten 166 Fragebögen der Fakultät III und 137 der Fakultät IV zugeordnet 

werden 

In der Fakultät III entfielen die meisten Rückläufer (44) auf den Studiengang 

„Medizinisches Informationsmanagement“. Von den anderen Studiengängen 

lagen zwischen 8 und 23 Rückläufer vor (Abbildung 10). 
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Abbildung 9: Verteilung Studiengänge Fakultät III 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die meisten Rückläufer aus der Fakultät IV gab es im Studiengang „Betriebs-

wirtschaftslehre“ (60). Auch hier wurden in den anderen Studiengängen an-

scheinend wesentlich weniger Befragungen durchgeführt (zwischen 8 und 33) 

(siehe Abbildung 11). 

 

Abbildung 10:  Verteilung Studiengänge Fakultät IV 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die Verteilung der Semester auf die Fakultäten ergab, dass die meisten Befra-

gungen in der Fakultät III im zweiten Semester durchgeführt wurden (152). Aus 
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den Semestern vier (11) und sechs (2) wurden nur wenige Studierende befragt 

(siehe Tabelle 14). 

Semester im aktuellen Studiengang 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozen-

te 

Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

2 152 91,6 92,1 92,1 

4 11 6,6 6,7 98,8 

6 2 1,2 1,2 100,0 

Gesamt 165 99,4 100,0  

Fehlend System 1 ,6   

Gesamt 166 100,0   

Tabelle 14: Verteilung Semester Fakultät III  

Die Befragten aus der Fakultät IV waren überwiegend im zweiten (56) und drit-

ten (57) Semester (Tabelle 15). 

 

Semester im aktuellen Studiengang 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozen-

te 

Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

1 2 1,5 1,5 1,5 

2 56 40,9 41,8 43,3 

3 57 41,6 42,5 85,8 

4 7 5,1 5,2 91,0 

5 7 5,1 5,2 96,3 

6 4 2,9 3,0 99,3 

14 1 ,7 ,7 100,0 

Gesamt 134 97,8 100,0  

Fehlend System 3 2,2   

Gesamt 137 100,0   

Tabelle 15: Verteilung Semester Fakultät IV 

Die Altersstruktur der untersuchten Personen aus der Fakultät III lässt eine 

Normalverteilung des Alters vermuten. Hingegen lässt die Altersverteilung bei 

den Befragten der Fakultät IV keine Normalverteilung des Alters erwarten (sie-

he Abbildung 11). 
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Abbildung 11: Verteilung Alter Fakultät III (n=147) und IV (n=118) 

Die Geschlechterverteilung der Befragten ergab, dass in der Fakultät III mehr 

weibliche Personen, in der Fakultät IV mehr männliche Personen befragt wur-

den (siehe Tabelle 18). 

Fakultät * Geschlecht Kreuztabelle 

Anzahl 

 Geschlecht Gesamt 

m w 

Fakultät 
III 45 121 166 

IV 90 47 137 

Gesamt 135 168 303 

Tabelle 16: Verteilung Geschlecht Fakultät III und IV 

Bei der Untersuchung der Studienart konnte festgestellt werden, dass an bei-

den Fakultäten fast alle untersuchten Teilnehmer ein Vollzeitstudium absolvie-

ren. Es wurden keine dualen Studierenden befragt (Tabelle 19). 
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Fakultät * Ich studiere ... Kreuztabelle 

Anzahl 

 Ich studiere ... Gesamt 

Vollzeit (auch 

inkl. Nebenjob) 

Sonstige 

Fakultät 
III 162 3 165 

IV 135 1 136 

Gesamt 297 4 301 

Tabelle 17: Studienart Fakultät III und IV 

Bei der Untersuchung, ob die Befragten bereits eine abgeschlossene Berufs-

ausbildung besitzen, stellte sich heraus, dass im Verhältnis an der Fakultät IV 

mehr bereits mehr befragte Personen einen Abschluss erlangt haben als an der 

Fakultät III. Auch der Anteil der Studierenden, deren Ausbildung einen Bezug 

zum jetzigen Studienfach hat, war an dieser Fakultät höher (siehe Tabelle 20). 

Fakultät * Haben Sie bereits eine abgeschlossene Lehre? 

Kreuztabelle 

Anzahl 

 Haben Sie bereits eine abge-

schlossene Lehre? 

Gesamt 

Ja Nein 

Fakultät 
III 45 116 161 

IV 60 74 134 

Gesamt 105 190 295 

Fakultät * Wenn ja, war diese fachlich auf ihren jetzigen Studi-

engang bezogen? Kreuztabelle 

Anzahl 

 Wenn ja, war diese fachlich auf 

ihren jetzigen Studiengang bezo-

gen? 

Gesamt 

Ja Nein 

Fakultät 
III 23 21 44 

IV 45 14 59 

Gesamt 68 35 103 

Tabelle 18: Abgeschlossene Lehre Fakultät III und IV 
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Die Auswertung der Fragenkomplexe 2 und 4 spiegelt die Motivation der Stu-

dierenden wieder. Dabei werden zunächst in der Tabelle 21 alle Variablen dar-

gestellt, die sich eindeutig einer intrinsischen Motivation zuordnen lassen. In 

Tabelle 22 werden alle Variablen dargestellt, die eindeutig der extrinsischen 

Motivation zuzuordnen sind. Es zeigen sich Mittelwertunterschiede zwischen 

den Fakultäten, die im Kapitel 4.2 genauer untersucht werden. 

 

Gruppenstatistiken 

 
Fakultät N Mittelwert Standardabwei-

chung 

Standardfehler 

des Mittelwertes 

Interesse am Fach 
III 163 4,53 ,731 ,057 

IV 137 4,20 ,775 ,066 

Wissenschaftliches Interes-

se 

III 159 2,87 1,120 ,089 

IV 132 3,25 1,007 ,088 

Studienfach passt zu mei-

nen Begabungen 

III 164 4,06 ,970 ,076 

IV 136 3,85 ,877 ,075 

Entfaltung der eigenen Per-

sönlichkeit 

III 165 4,13 ,979 ,076 

IV 136 3,65 1,015 ,087 

Ich lerne aus persönlichem 

Interesse und Neugierde 

III 163 4,12 ,932 ,073 

IV 132 3,74 ,862 ,075 

Ich habe Freude am Lernen 

für meinen Studiengang 

III 162 3,90 ,941 ,074 

IV 135 3,41 ,941 ,081 

Ich erledige Aufgaben für 

mein Studium gerne 

III 163 3,73 ,786 ,062 

IV 132 3,33 ,862 ,075 

Ich kann mich gut zum Ler-

nen motivieren 

III 161 3,14 ,958 ,076 

IV 131 2,98 1,081 ,094 

Die Inhalte meines Studien-

gangs interessieren mich 

III 164 4,27 ,786 ,061 

IV 133 4,02 ,679 ,059 

Gleichberechtigung und 

Fairness sind mir wichtig 

III 160 4,36 ,961 ,076 

IV 132 4,04 ,968 ,084 

Meine Studiengangwahl war 

selbstbestimmt und nicht 

durch Andere direkt beein-

flusst 

III 163 4,43 1,030 ,081 

IV 134 4,20 ,964 ,083 

Ich habe mich vor der Wahl 

meines Studiengangs um-

fassend über diesen infor-

miert 

III 162 4,06 ,900 ,071 

IV 134 4,03 ,892 ,077 

Tabelle 19: Intrinsische Fragestellungen Fakultät III und IV  
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Gruppenstatistiken 

 
Fakultät N Mittelwert Standardabwei-

chung 

Standardfehler 

des Mittelwertes 

Aussicht auf einen sicheren 

Job 

III 164 3,60 1,266 ,099 

IV 136 4,26 ,869 ,075 

Viele Berufsmöglichkeiten 
III 162 3,94 ,963 ,076 

IV 137 4,15 ,879 ,075 

Gute Grundlage für eine 

leitende Berufsposition 

III 163 3,07 1,075 ,084 

IV 136 3,76 ,993 ,085 

Gute Verdienstmöglichkei-

ten 

III 164 3,45 1,023 ,080 

IV 136 4,14 ,896 ,077 

Das Ergebnis einer Aufgabe 

ist mir wichtiger als der Weg 

dorthin 

III 160 3,26 1,090 ,086 

IV 134 3,33 ,964 ,083 

Der Hochschulabschluss ist 

mir wichtiger als das Studi-

um an sich 

III 162 2,64 1,135 ,089 

IV 134 3,15 ,970 ,084 

Mir ist das gesellschaftliche 

Ansehen meines späteren 

Berufs wichtig 

III 165 3,00 1,240 ,097 

IV 134 3,39 1,182 ,102 

Tabelle 20: Extrinsische Fragestellungen Fakultät III und IV 

Die Tabelle 23 zeigt die Ergebnisse aus den Freitextantworten sowie die Ant-

wort nach der Selbsteinschätzung der Motivation durch die Studierenden. Dabei 

wurden die drei Freitextantworten bewertet (siehe 3.4.5) und ein Mittelwert der 

Antworten gebildet. Es zeigen sich auch hier bereits Mittelwertunterschiede 

zwischen den Fakultäten. 

 

Gruppenstatistiken 

 
Fakultät N Mittelwert Standardabwei-

chung 

Standardfehler 

des Mittelwertes 

Mittelwert der Freitextant-

worten 

III 151 3,05 1,040 ,085 

IV 136 3,88 ,815 ,070 

Der innere Antrieb für mein 

Studium ist hoch 

III 162 3,96 ,863 ,068 

IV 132 3,79 ,847 ,074 

Tabelle 21: Freitextantworten und Eigeneinschätzung Fakultät III und IV 
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4.1.2  Betriebswirtschaftslehre und Angewandte Informatik 

In diesem Abschnitt wird zunächst die Verteilung der Befragten auf die beiden 

Studiengänge BWL und Angewandte Informatik betrachtet. Im Anschluss wer-

den Studiensemester, Alter, Geschlecht, Studienart sowie die Frage nach dem 

Abschluss einer Lehre und deren Fachbezug in Hinsicht auf den Studiengang 

dargestellt. 

Es gab insgesamt 137 gewertete Rückläufer an der Fakultät IV von denen 60 

auf den Studiengang BWL und 33 auf Angewandte Informatik entfielen (siehe 

Kapitel 4.1.1). 

Die Verteilung der Semester auf die Fakultäten zeigte, dass sich die meisten 

Befragten des Studiengangs BWL im 3. Semester befinden (siehe Tabelle 24). 

In der angewandten Informatik wurde als häufigste Antwort auf die Fragen des 

Studiensemesters das 2. Semester angegeben. 

Semester im aktuellen Studiengang 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozen-

te 

Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

2 11 18,3 19,3 19,3 

3 38 63,3 66,7 86,0 

4 4 6,7 7,0 93,0 

5 2 3,3 3,5 96,5 

6 2 3,3 3,5 100,0 

Gesamt 57 95,0 100,0  

Fehlend System 3 5,0   

Gesamt 60 100,0   

Tabelle 22: Verteilung Semester Betriebswirtschaftslehre 

Semester im aktuellen Studiengang 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozen-

te 

Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

1 1 3,0 3,0 3,0 

2 30 90,9 90,9 93,9 

4 1 3,0 3,0 97,0 

5 1 3,0 3,0 100,0 

Gesamt 33 100,0 100,0  

Tabelle 23: Verteilung Semester Angewandte Informatik 
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Die Altersstruktur der untersuchten Personen aus der BWL lässt auf den ersten 

Blick keine Normalverteilung des Alters vermuten. Ebenso lässt die Altersvertei-

lung der untersuchten Personen in der angewandten Informatik keine Normal-

verteilung vermuten (siehe Tabelle 27). 

 

Abbildung 12: Verteilung Alter Betriebswirtschaftslehre (n=51) und Angewandte 

Informatik (n=28) 

Die Geschlechterverteilung der Befragten ergab, dass in der BWL etwa gleich-

viele weibliche wie männliche Personen, in der angewandten Informatik hinge-

gen nur eine Frau befragt wurden (siehe Tabelle 28). 

 

Studiengang * Geschlecht Kreuztabelle 

Anzahl 

 Geschlecht Gesamt 

m w 

Studiengang 
Betriebswirtschaftslehre 27 33 60 

Angewandte Informatik 32 1 33 

Gesamt 59 34 93 

Tabelle 24: Verteilung Geschlecht Betriebswirtschaftslehre und Angewandte 

Informatik 
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Bei der Untersuchung der Studienart wurde festgestellt, dass lediglich im Studi-

engang Angewandte Informatik ein Studierender kein Vollzeitstudium absolviert. 

In der BWL absolvierten alle Befragten ein Vollzeitstudium. 

Die Untersuchung der Frage auf eine abgeschlossene Berufsausbildung ergab, 

dass im Studiengang Angewandte Informatik verhältnismäßig mehr befragte 

Personen einen Berufsabschluss erlangt haben als im Studiengang BWL. Je-

doch war der Anteil der Studierenden deren Ausbildung einen Bezug zum jetzi-

gen Studienfach hat in der BWL höher (siehe Tabelle 29). 

Studiengang * Haben Sie bereits eine abgeschlossene Lehre? Kreuztabelle 

Anzahl 

 Haben Sie bereits eine abge-

schlossene Lehre? 

Gesamt 

Ja Nein 

Studiengang 
Betriebswirtschaftslehre 25 34 59 

Angewandte Informatik 19 14 33 

Gesamt 44 48 92 

Studiengang * Wenn ja, war diese fachlich auf ihren jetzigen Studiengang bezogen? 

Kreuztabelle 

Anzahl 

 Wenn ja, war diese fachlich auf 

ihren jetzigen Studiengang bezo-

gen? 

Gesamt 

Ja Nein 

Studiengang 
Betriebswirtschaftslehre 18 7 25 

Angewandte Informatik 16 2 18 

Gesamt 34 9 43 

Tabelle 25: Abgeschlossene Lehre Betriebswirtschaftslehre und Ange-

wandte Informatik 

Eine Betrachtung der Fragenkomplexe 2 und 4 zeigt die Motivation der Studie-

renden. Dabei werden zunächst in der Tabelle 30 alle Variablen dargestellt, die 

sich eindeutig einer intrinsischen Motivation zuordnen lassen. In Tabelle 31 

werden alle Variablen dargestellt, die sich eindeutig einer extrinsischen Motiva-

tion zuordnen lassen. 

 



Ergebnisse 

62 

Gruppenstatistiken 

 
Studiengang N Mittel-

wert 

Standardab-

weichung 

Standardfehler des 

Mittelwertes 

Interesse am Fach 
Betriebswirtschaftslehre 60 4,07 ,756 ,098 

Angewandte Informatik 33 4,52 ,795 ,138 

Wissenschaftliches Inte-

resse 

Betriebswirtschaftslehre 59 3,14 ,973 ,127 

Angewandte Informatik 32 3,44 1,190 ,210 

Studienfach passt zu 

meinen Begabungen 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,83 ,994 ,128 

Angewandte Informatik 33 3,94 ,747 ,130 

Entfaltung der eigenen 

Persönlichkeit 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,65 1,055 ,136 

Angewandte Informatik 33 3,39 ,998 ,174 

Ich lerne aus persönli-

chem Interesse und 

Neugierde 

Betriebswirtschaftslehre 59 3,61 ,851 ,111 

Angewandte Informatik 31 4,00 ,683 ,123 

Ich habe Freude am 

Lernen für meinen Stu-

diengang 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,37 ,901 ,116 

Angewandte Informatik 33 3,52 1,034 ,180 

Ich erledige Aufgaben 

für mein Studium gerne 

Betriebswirtschaftslehre 58 3,21 ,853 ,112 

Angewandte Informatik 33 3,64 ,822 ,143 

Ich kann mich gut zum 

Lernen motivieren 

Betriebswirtschaftslehre 57 2,86 1,025 ,136 

Angewandte Informatik 31 3,00 1,183 ,213 

Die Inhalte meines Stu-

diengangs interessieren 

mich 

Betriebswirtschaftslehre 58 3,86 ,634 ,083 

Angewandte Informatik 32 4,44 ,669 ,118 

Gleichberechtigung und 

Fairness sind mir wichtig 

Betriebswirtschaftslehre 58 4,19 ,826 ,108 

Angewandte Informatik 33 3,85 1,149 ,200 

Meine Studiengangwahl 

war selbstbestimmt und 

nicht durch Andere di-

rekt beeinflusst 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,38 ,904 ,117 

Angewandte Informatik 33 4,21 ,893 ,155 

Ich habe mich vor der 

Wahl meines Studien-

gangs umfassend über 

diesen informiert 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,23 ,767 ,099 

Angewandte Informatik 32 4,16 ,808 ,143 

Tabelle 26: Intrinsische Fragestellungen Betriebswirtschaftslehre und Ange-

wandte Informatik 
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Gruppenstatistiken 

 
Studiengang N Mittel-

wert 

Standardab-

weichung 

Standardfehler des 

Mittelwertes 

Aussicht auf einen si-

cheren Job 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,30 ,850 ,110 

Angewandte Informatik 32 4,25 ,803 ,142 

Viele Berufsmöglichkei-

ten 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,45 ,675 ,087 

Angewandte Informatik 33 3,67 ,990 ,172 

Gute Grundlage für eine 

leitende Berufsposition 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,10 ,752 ,097 

Angewandte Informatik 32 3,00 1,107 ,196 

Gute Verdienstmöglich-

keiten 

Betriebswirtschaftslehre 60 4,22 ,783 ,101 

Angewandte Informatik 32 3,81 ,998 ,176 

Das Ergebnis einer Auf-

gabe ist mir wichtiger als 

der Weg dorthin 

Betriebswirtschaftslehre 59 3,37 ,869 ,113 

Angewandte Informatik 33 3,15 1,034 ,180 

Der Hochschulabschluss 

ist mir wichtiger als das 

Studium an sich 

Betriebswirtschaftslehre 59 3,22 ,911 ,119 

Angewandte Informatik 32 3,06 1,076 ,190 

Mir ist das gesellschaft-

liche Ansehen meines 

späteren Berufs wichtig 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,72 ,993 ,128 

Angewandte Informatik 32 2,69 1,330 ,235 

Tabelle 27 Extrinsische Fragestellungen Betriebswirtschaftslehre und An-

gewandte Informatik 

Die Tabelle 32 zeigt die Ergebnisse aus den Freitextantworten sowie die Ant-

wort nach der Selbsteinschätzung der Motivation durch die Studierenden. Es 

zeigen sich auch hier Unterschiede in den Mittelwerten. So ist in dieser Befra-

gung in den Freitextantworten eine niedrigere extrinsische Motivation sowie ei-

ne höhere Selbsteinschätzung der Motivation im Studiengang Angewandte In-

formatik gemessen worden. Ohne Signifikanztests können jedoch keine ab-

schließenden Aussagen zu diesen Unterschieden getroffen werden. 
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Gruppenstatistiken 

 
Studiengang N Mittel-

wert 

Standardab-

weichung 

Standardfehler des 

Mittelwertes 

Mittelwert der Frei-

textantworten 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,94 ,800 ,103 

Angewandte Informatik 33 3,50 ,697 ,121 

Der innere Antrieb für 

mein Studium ist hoch 

Betriebswirtschaftslehre 60 3,73 ,861 ,111 

Angewandte Informatik 33 3,85 ,795 ,138 

Tabelle 28: Freitextantworten und Eigeneinschätzung Betriebswirtschafts-

lehre und Angewandte Informatik 

4.2 Schließende Statistik 

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Untersuchung der Stichprobe ge-

genüber den aufgestellten Hypothesen. Da die aufgestellten Unterschiedshypo-

thesen gerichtet und unspezifisch sind, wird zur Durchführung der Auswertung 

ein Verfahren mit einseitiger Signifikanzprüfung genutzt. Dabei wird ein Signifi-

kanzniveau von 5 Prozent festgelegt. 

Zunächst werden die Fragen des Fragenkomplexes 3 genauer untersucht. Da-

bei soll festgestellt werden, ob ein Zusammenhang zwischen den Variablen be-

steht. Hierzu wird der Spearman‘sche Rangkorrelationskoeffizient berechnet. Im 

Anschluss werden die Variablen jeweils zu einer Variablen für die intrinsischen 

sowie für die extrinsischen Antwortmöglichkeiten zusammengefasst und über-

prüft, ob eine Normalverteilung vorliegt. 

Anschließend wird die Störvariable „Berufsausbildung“ überprüft. Dabei wird 

untersucht, ob die Ergebnisse sich bei den Studierenden mit abgeschlossener, 

fachbezogener Lehre von denen ohne unterscheiden. 

4.2.1 Fakultäten III und IV 

Bei der Untersuchung der Fakultäten III und IV werden die intrinsischen sowie 

extrinsischen Fragen untereinander auf Zusammenhänge geprüft. Dabei stellt 

sich heraus, dass es einen signifikanten Zusammenhang gibt. Die intrinsischen 

Fragen „Ich kann mich gut zum Lernen motivieren?“ und „Wissenschaftliches 

Interesse“ weisen jedoch nur wenige signifikante Korrelationen zu den anderen 
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Variablen auf. Bei den extrinsischen Variablen ist keine signifikante Korrelation 

zwischen „Der Hochschulabschluss ist mir wichtiger als das Studium an sich“ 

und „Viele Berufsmöglichkeiten“ zu erkennen. Der Zusammenhang der restli-

chen Variablen hingegen ist signifikant (Tabelle 33 und 34). Die intrinsischen 

sowie extrinsischen Variablen werden für die weiteren Untersuchungen jeweils 

zusammengefasst. 
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Tabelle 29: Zusammenhangsmaß intrinsische Faktoren Fakultät III und IV 
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Tabelle 30: Zusammenhangsmaß extrinsische Faktoren Fakultät III und IV 
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Auf den zusammengefassten Werten der intrinsischen und extrinsischen Vari-

ablen sowie den Freitextantworten wird nun jeweils ein Kolmogorow- Antworten 

vorliegt. Für diese Mittelwertvariablen ergibt sich ein Signifikanzniveau von un-

ter 5 Prozent. Somit weichen die Mittelwertverteilungen von einer Normalvertei-

lung ab. Für die Selbsteinschätzung der Studierenden kann jedoch eine Nor-

malverteilung angenommen werden (Tabelle 35). Dementsprechend können im 

weiteren Testverlauf, außer für die Selbsteinschätzung, nur Nicht-

Parametrische Tests genutzt werden und es wird zum Vergleich der beiden un-

abhängigen Stichproben der Mann-Whitney-U-Test herangezogen. 

 

 

Tabelle 31: Kolmogorow-Smirnow-Test Mittelwerte und Selbsteinschätzung 

Fakultät III und IV 
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4.2.2 Einfluss von Moderatorvariablen 

Zunächst soll überprüft werden, ob die mögliche Moderatorvariable „abge-

schlossene Lehre“ einen signifikanten Einfluss auf die ermittelten Werte hat. 

Dazu wird als Vortest der Kolmogorow-Smirnow-Test herangezogen. Dabei 

lässt sich feststellen, dass für die Mittelwerte der extrinsischen Antworten keine 

Normalverteilung vorliegt, jedoch für die Mittelwerte der intrinsischen Antworten 

sowie der Freitextantworten eine Normalverteilung angenommen werden kann 

(siehe Tabelle 36). Daher wird für diese ein t-Test durchgeführt. Die Antworten 

zu den extrinsischen Fragen können daher per Mann-Whitney-U-Test auf einen 

signifikanten Unterschied geprüft werden (siehe Tabelle 38). 

 

Tabelle 32: Kolmogorow-Smirnow-Test Mittelwerte und Selbsteinschätzung 

fachbezogene Lehre 
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Bei der Durchführung der t-Tests ergibt sich kein signifikanter Zusammenhang 

einer vorausgegangen fachbezogenen Lehre und den drei untersuchten Fragen 

(siehe Tabelle 37). 

 

 

Tabelle 33: T-Test intrinsische Mittelwerte, Freitextantworten und Selbst-

einschätzung fachbezogene Lehre 

Für die Untersuchung der extrinsischen Motivation in Bezug auf eine fachbezo-

gene Lehre ergibt sich durch den Mann-Whitney-U-Test jedoch bei einem Signi-

fikanzniveau von 5% ein Zusammenhang zwischen den beiden Faktoren (siehe 

Tabelle 38). Daher wird für die weiteren Untersuchungen die Stichprobe um 

Personen mit abgeschlossener fachbezogener Berufsausbildung verkleinert. 
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Tabelle 34: Mann-Whitney-U-Test extrinsische Fragen fachbezogene Lehre 

Bei der Untersuchung mit dem U-Test von Mann und Whitney zeigt sich, dass 

die Mittelwertunterschiede zwischen den Fakultäten in den drei Mittelwertvari-

ablen sowie der Selbsteinschätzung signifikant sind (siehe Tabelle 39 und 40). 

 

Tabelle 35: Mittelwerte und Standardabweichung der Mittelwerte, Frei-

textantworten und Selbsteinschätzung der Fakultäten III und IV 
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Tabelle 36: Mann-Whitney-U-Test Fakultäten III und IV 

Die Ergebnisse zeigen somit, dass die Hypothese H01 bestätigt werden kann 

und somit die extrinsische Motivation der Studierenden der Fakultät IV stärker 

ausgeprägt ist als bei den Studierenden der Fakultät III. Darüber hinaus wurde 

festgestellt, dass die intrinsische Motivation von Studierenden der Fakultät III 

höher ist als von Studierenden der Fakultät IV. Auch die Freitextantworten und 

die Selbsteinschätzung spiegeln das gleiche Bild wieder. 

4.2.3 Betriebswirtschaftslehre und Angewandte Informatik 

Auch bei der Untersuchung der Studiengänge BWL und Angewandte Informatik 

werden zunächst die intrinsischen und extrinsischen Fragestellungen unterei-

nander auf einen Zusammenhang überprüft. Dabei stellt sich heraus, dass we-

sentlich weniger Variablen eine Korrelation bei einem Signifikanzniveau von 5% 

haben als bei der Untersuchung der Fakultäten (siehe Tabelle 41 und 42). Auch 

für die Untersuchung der beiden Studiengänge werden die Variablen für die 

weitere Untersuchung zusammengefasst. 
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Tabelle 37: Zusammenhangsmaß intrinsische Faktoren Betriebswirtschaftslehre und Angewandte Informatik 
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Tabelle 38: Zusammenhangsmaß extrinsische Faktoren Betriebswirtschaftslehre und Angewandte Informatik 
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Ebenso wie bei der Untersuchung der Fakultäten wird auch hier ein Kolmo-

gorow-Smirnow-Test durchgeführt, um festzustellen, ob eine Normalverteilung 

vorliegt. Anhand der Ergebnisse des Tests kann für die Verteilung der Mittel-

werte der extrinsischen Variablen sowie der Freitextantworten bei einem Signi-

fikanzniveau von 5% nicht auf eine Normalverteilung geschlossen werden. Bei 

den Mittelwerten der intrinsischen Variablen kann eine Normalverteilung hinge-

gen nicht ausgeschlossen werden (siehe Tabelle 43). Es wird somit auch hier 

der Mann-Whitney-U-Test zur Überprüfung der Hypothese H02 herangezogen. 

 

Tabelle 39: Kolmogorow-Smirnow-Test Mittelwerte Betriebswirtschaftslehre 

und Angewandte Informatik 

Bei der Untersuchung der Studiengänge Betriebswirtschaftslehre und Ange-

wandte Informatik kann von einem signifikanten Unterschied der Mittelwerte der 

extrinsischen Variablen sowie der Freitextantworten nach dem Mann-Whitney-
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U-Test bei einem Signifikanzniveau von 5% ausgegangen werden (siehe Tabel-

le 44 und 45). 

 

Tabelle 40: Mittelwerte und Standardabweichung der Mittelwerte, Frei-

textantworten und Selbsteinschätzung der Betriebswirtschafts-

lehre und Angewandte Informatik 

 

Tabelle 41: Mann-Whitney-U-Test extrinsische Mittelwerte Betriebswirt-

schaftslehre und Angewandte Informatik 

Für die anderen Fragestellungen wurde der t-Test durchgeführt. Dieser ergab 

jedoch, dass bei einem Signifikanzniveau von 5% ein Mittelwertunterschied der 

anderen Variablen ausgeschlossen werden kann (siehe Tabelle 44 und 46). 
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Tabelle 42: T-Test intrinsische Mittelwerte Freitextantworten und Selbstein-

schätzung Betriebswirtschaftslehre und Angewandte Informatik 

Da jedoch ein Unterschied in der extrinsischen Motivation untersucht wurde, 

kann somit Hypothese H02 ebenso bestätigt werden, d. h. die extrinsische Moti-

vation von Studierenden der BWL ist höher als von Studierenden der ange-

wandten Informatik. 
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5 Diskussion 

In dem letzten Kapitel dieser Arbeit werden die Ergebnisse dieser empirischen 

Studie zusammengefasst und interpretiert. Des Weiteren werden die Grenzen 

der Untersuchung dargestellt sowie mögliche theoretische und praktische Impli-

kationen vorgestellt. 

5.1 Zusammenfassung der Beobachtungen 

Die statistische Datenanalyse der 312 Fragebögen konnte einen signifikanten 

Zusammenhang zwischen dem Großteil der intrinsischen und extrinsischen Va-

riablen feststellen (vgl. 4.2.1 und 4.2.2). Jedoch gab es auch wenige Fragen, 

zwischen denen keine signifikante Korrelation nachgewiesen werden konnte. 

Eine zu geringe Signifikanz in den Korrelationen wurde hauptsächlich bei Vari-

ablen zur Messung der intrinsischen Motivation festgestellt. Hier vor allem bei 

der Untersuchung der beiden Studiengänge BWL und Angewandte Informatik. 

Diese sollten in zukünftigen Untersuchungen nicht für eine derartige Erhebung 

genutzt werden (vgl. 5.3.1). Da sich eine abgeschlossene fachbezogene Lehre 

auf die extrinsische Motivation auswirkt, wurde diese Untersuchungsgruppe für 

die weiteren Tests ausgeschlossen. 

Die Auswertung der Fragebögen hat durch die hohe Korrelation bei den Fragen 

zur extrinsischen Motivation beide Hypothesen bestätigt. Studierende der Fa-

kultät III sind weniger extrinsisch und stärker intrinsisch motiviert als Studieren-

de der Fakultät IV. Eine besonders deutliche Abweichung zwischen der intrinsi-

schen und extrinsischen Motivation war in den Freitextantworten ersichtlich. Die 

Studierenden der Fakultät III haben vermehrt intrinsische Motive genannt, die 

für ihre spätere Berufswahl von besonderer Bedeutung sein werden. Dieses 

Untersuchungsergebnis unterstützt die Hypothese H01, weil davon auszugehen 

ist, dass die freien Antworten spontan und intuitiv gewählt worden sind. 

Zudem sind Studierende der BWL in Fakultät IV stärker extrinsisch motiviert als 

Studierende der angewandten Informatik an Fakultät IV. Bei einem angenom-

men Signifikanzniveau von 5%, konnten hingegen keine Mittelwertunterschiede 
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in der intrinsischen Motivation, den Freitextantworten und der Selbsteinschät-

zung festgestellt werden. Dieses Ergebnis bedeutet, dass Studierende der an-

gewandten Informatik, obwohl sie weniger stark extrinsisch motiviert sind, ver-

mutlich keine signifikant stärkere intrinsische Motivation aufweisen. 

Des Weiteren konnte nachgewiesen werden, dass es bei den Fragen zur intrin-

sischen Motivation sowie bei den Fragen zur Selbsteinschätzung der Studie-

renden keine signifikanten Mittelwertunterschiede zwischen Personen mit und 

ohne fachbezogene Lehre gibt. Ein solcher Zusammenhang konnte jedoch bei 

den Mittelwerten zu den Fragen zur extrinsischen Motivation festgestellt werden 

(vgl. 4.2.1). Es kann somit festgestellt werden, dass eine fachbezogene Lehre 

Einfluss auf die extrinsische Motivation einer Person, jedoch nicht auf die intrin-

sische Motivation hat. 

Abschließend ist festzustellen, dass durch die Bestätigung der Hypothese H01 

die oftmals vorherrschende Meinung, dass Studierende wirtschaftsorientierter 

Studiengänge ihre Studiengangwahl aufgrund der positiven Karriere- und Ver-

dienstmöglichkeiten getroffen haben bestätigt. Auf die Frage, ob die Studieren-

den ihre Studiengangwahl unter Vernachlässigung ihrer persönlichen Neigun-

gen und Interessen getroffen haben, lässt diese Untersuchung keine Rück-

schlüsse zu. Die Untersuchung hat ergeben, dass die intrinsische Motivation 

von Studierenden der Fakultät IV geringer ist, als die von Studierenden der Fa-

kultät III.  

5.2 Grenzen der Untersuchung 

Die folgenden Absätze beschäftigen sich mit den Grenzen der durchgeführten 

Untersuchung. Da das Ziel dieser Arbeit die Überprüfung der Hypothesen war 

und durch das Erhebungsinstrument Fragebogen wenig qualitative Zusatzin-

formationen gewonnen werden konnten, wurden im Verlauf der Untersuchung 

keine vorher nicht bekannten Störvariablen identifiziert. 

Es wurde ein Quasi-Experiment durchgeführt, dessen Nachteil eine geringe 

Validität ist. Wenn sich das Ergebnis der Untersuchung auf andere Personen 

oder Situationen übertragen lässt, könnte externe Validität gegeben sein. Auf 

die Übertragbarkeit wird im Kapitel 5.3 näher eingegangen. Mögliche Fehler der 
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erfolgten Befragung können Antwortverzerrungen wie beispielsweise die Ver-

mittlung eines bestimmten Bildes von sich bzw. in diesem Fall des Studien-

gangs sein (vgl. 3.1). Beim sogenannten „Sponsorship Bias“ können Antworten 

ebenfalls verzerrt werden. Hierbei stellen die Teilnehmer eigene Vermutungen 

über die Ziele des Untersuchungszwecks an und könnten infolgedessen die 

Antworten verfälschen.115 Die Eintrittswahrscheinlichkeit dieser Eventualität 

kann jedoch als gering eigeschätzt werden, da der genaue Untersuchungs-

zweck für die Studierenden nicht eindeutig erkennbar war und extreme Ausrei-

ßer von der Auswertung ausgeschlossen worden sind. Ferner gibt es einzelne 

Fragebögen, welche nicht vollständig ausgefüllt worden sind. Gründe dafür 

könnten beispielsweise sein, dass Personen keine Meinung zu einer Frage ha-

ben, die Frage nicht beantworten wollen oder die Frage nicht verstanden ha-

ben. Letzteres kann grundsätzlich nie als Fehler ausgeschlossen werden.  

Des Weiteren ist es möglich, dass das Untersuchungsergebnis durch Erinne-

rungsfehler beeinflusst ist. Ein Erinnerungsfehler tritt z. B. auf, wenn sich die 

Studierenden nicht mehr daran erinnern können, weshalb sie sich für das Stu-

dienfach entschieden haben. Durch die alleinige Befragung des ersten Studien-

abschnitts ist die Wahrscheinlichkeit für diesen Fehler allerdings als gering ein-

zuschätzen, da die Entscheidung der Studierenden für das jeweilige Studien-

fach in jüngster Vergangenheit erfolgt ist.116 Das Problem der Mehrfachbefra-

gung kann ebenfalls als sehr gering eingeschätzt werden, da pro Studiengang 

nur ein Vorlesungskurs befragt wird und fachfremde Studierende über die Kate-

gorie „Gasthörer/Sonstiges“ von der Untersuchung ausgeschlossen worden 

sind. Dennoch besteht theoretisch die Möglichkeit einer mehrfachen Teilnahme. 

Zur Verhinderung dieser Problematik hätte eine Ausweiskontrolle durchgeführt 

werden müssen, welche jedoch die Teilnehmerzahl an der Umfrage vermutlich 

minimiert und die Anonymität gefährdet hätte.  

Neben den bisherigen Einflüssen auf die Umfrage existieren zusätzliche Störva-

riablen, die im Folgenden betrachtet werden. Eine Störvariable stellt die Berufs-

ausbildung dar, da diese die Motivation ein bestimmtes Studienfach zu studie-

                                            
115

 Vgl. Beller, S. (2008), S. 44. 
116

 Vgl. Beller. S. (2008), S. 44. 
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ren, verstärkt und die Entscheidung nicht mehr „frei“ getätigt wird. Die Untersu-

chung hat zudem gezeigt, dass eine fachbezogene Lehre einen Einfluss auf die 

extrinsische Motivation hat. Um diese Störvariable auszuschließen, wurde diese 

Personengruppe aus der Untersuchung ausgeschlossen. Studierende des Stu-

diengangs Banken und Versicherung wurden ebenfalls von der Untersuchung 

ausgeschlossen, da dieser Studiengang nur im 2. Studienabschnitt gelehrt wird 

und diese Studierenden sich aufgrund ihrer Berufswahl in der Vergangenheit für 

den Studiengang entschieden haben. 

Zusätzlich können auch Faktoren wie die Lage, das Gebäude und das Image 

der Fakultät bei der Studiengangwahl von Relevanz sein. So befindet sich die 

Abteilung Design und Medien in einem großen und modernen Glasgebäude. 

Die Abteilung Information und Kommunikation kann sich hingegen optisch we-

niger abheben und teilt sich außerdem die Räumlichkeiten mit der Hochschule 

für Musik und Theater. Beide Abteilungen lehren an einem Standort außerhalb 

der Kernstadt. Die Fakultät IV hingegen verfügt über einen stadtnahen Standort, 

der den Studierenden einen leichteren und schnelleren An- und Abfahrtsweg 

ermöglicht. 

Weitere Fehler, die standardmäßig bei Fragebögen auftreten können, wie Bo-

den-, Deckeneffekte, die Tendenz zur Mitte bei ungeraden Ratingskalen, un-

gleiche Merkmalsverteilungen, die Signifikanz der Reihenfolge der Fragen, der 

Halo-Effekt, Rater-Ratee-Interaktion sowie Milde-Härte-Fehler können nicht 

vollständig ausgeschlossen werden. Der Fragebogen wurde allerdings weitge-

hend so konstruiert, dass die Eintrittswahrscheinlichkeit dieser Fehler minimiert 

worden ist (vgl. 3.4). 

5.3 Implikationen 

Im Folgenden werden verschiedene Möglichkeiten beschrieben, die Ergebnisse 

dieser Untersuchung theoretisch und praktisch zu implementieren. 
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5.3.1 Theoretische Implikation 

Zwar lässt sich mit der vorliegenden Untersuchung keine Repräsentativität für 

alle Studierenden in Deutschland erreichen, aber die gewonnen Ergebnisse 

können bedingt auf andere Fakultäten der HsH oder andere Hochschulen über-

tragen werden. So könnten die Ergebnisse der Fakultät III (Medien, Information 

und Design) auf die Fakultät V (Diakonie, Gesundheit und Soziales) übertragen 

werden, da davon ausgegangen werden kann, dass Studierende der Fakultät V 

aufgrund ähnlicher Verdienstaussichten eine vergleichbar schwache extrinsi-

sche Motivationsausprägung aufweisen. Des Weiteren könnte die Untersu-

chung auch auf andere Hochschulen mit gleichen bzw. ähnlichen Studiengän-

gen übertragen werden, da angenommen wird, dass sich die Studierenden der 

HsH nicht stark von Studierenden aus anderen Städten unterscheiden. 

5.3.2 Praktische Implikationen 

Das Untersuchungsergebnis, das zeigt, dass Studierende der Fakultät IV stär-

ker extrinsisch motiviert sind als Studierende der Fakultät III, erlaubt Rück-

schlüsse auf praktische Implikationen für die Gestaltung der Vorlesungen sowie 

Anreizsysteme der jeweiligen Fakultät. Aufgrund des unterschiedlichen Ur-

sprungs der Motivation, sollten bei intrinsisch motivierten Studierenden andere 

Lehrmethoden- und -umgebungen angewandt werden als bei extrinsisch moti-

vierten. 

Für die Fakultät III, bei der eine ausgeprägte intrinsische Motivation nachgewie-

sen werden konnte, bedeutet dies, dass die Lehrinhalte an die Interessen und 

Bedürfnisse der Studierenden angepasst werden sollten. Innerhalb des Curricu-

lums sollte also genug Freiraum geschaffen sein, dass in einzelnen Lehreinhei-

ten die Studierenden aktiv die Inhalte mitgestalten können. Zudem sollten 

Lehrmaterialien ansprechend gestaltet und wohl überlegt ausgesucht sein. Äs-

thetische, originelle oder auch provokative Materialien sowie eine ansprechen-

de Arbeitsumgebung fördern das Interesse und auch die Auseinandersetzung 

von intrinsisch motivierten Studierenden an und mit dem Lehrstoff. Intrinsische 

Motive liegen oft in der Ausübung von Autonomie und dem Drang etwas zu 

schaffen, daher sollten die Studierenden in den Unterricht involviert werden, 
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z.B. in Form von Diskussionen oder Projekten, in denen sie eigenständig Dinge 

kreieren oder Lösungen erarbeiten. Misserfolge hingegen können bei intrinsisch 

motivierten Menschen schnell zu einer Demotivation führen, daher sollten die 

Ausarbeitungen der Studierenden nicht zwangsläufig an eine Benotung gekop-

pelt sein, da schlechte Noten das Ziel der Förderung der Motivation blockieren 

könnten.117 

Da extrinsische Motivation allein oftmals kein Garant für einen erfolgreichen 

Lernprozess darstellt, sollte auch in der Fakultät IV die intrinsische Motivation 

der Studierenden gefördert werden. Daher sind auch hier die aktive Einbindung 

der Studierenden in die Vorlesung sowie die Verwendung interessanter Mate-

rialien und Medien wichtige Elemente der Lehrveranstaltungen. Aufgrund des 

hohen Anteils der extrinsisch motivierten Studierenden an der Fakultät IV soll-

ten hier jedoch noch drei weitere Punkte in den Vordergrund treten: Strukturie-

rung, Priorisierung und Feedback. Die Vorlesungen sollten klar strukturiert sein 

und wenn möglich, sollte jede einzelne Unterrichteinheit mit einem Zwischen-

ziel, zu dem es ein klares Feedback gibt, (z.B. in Form von einer Note für ein 

bestimmtes Projekt) verknüpft sein. Zudem sollte gewährleistet werden, dass 

die Studierenden einen Überblick über die Wichtigkeit der einzelnen Aufgaben 

haben. In diesem Zusammenhang sollte bereits im Voraus transparent darge-

stellt werden, welchen Einfluss die einzelnen Zwischenziele auf das Endergeb-

nis haben (z.B. prozentualer Anteil der Note). Des Weiteren kann Motivation 

auch in Form von Gruppenarbeiten oder aber auch in der expliziten Schaffung 

einer Konkurrenzsituation geschaffen werden. Dabei besteht die Motivation da-

rin, besser abzuschneiden als die Kommilitonen.118 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich beide Fakultäten auf die 

Motivationsstruktur ihrer Studierenden einstellen sollten. Im Gegensatz zu den 

Studierenden der Fakultät IV, bei denen strukturierte und zielgebundene Abläu-

fe und Aufgaben zu empfehlen sind, sollten den Studierenden der Fakultät III 

möglichst viele Freiräume gegeben werden. Speziell die Fakultät IV könnte zu-
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 Vgl. Riedl, A. (2004), S. 34 ff. 
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 Vgl. Riedl, A. (2004), S. 34 ff. 
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dem, durch gezielte Maßnahmen zusätzlich zur Förderung der intrinsischen 

Motivation ihrer Studierenden beitragen. 
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